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DIE GOLDENE PFORTE ZU FREIBERG 

IM ERZGEBIRGE. 



Die goldene Pforte in Freiberg, ist eines der herrlichsten Denkmale* altdeutscher 
iuust, ein redendes Zeugniss Tür die ausserordentlichen Kräfte, die ihr im Anfang ihrer 
■'iilwickelutig zu Gebote standen, und die nur leider ihr höchstes Ziel verfehlt haben. Sie 
iler Ueberresl eines Kirchbaues, den eine Feuersbrunst im Jahr 1484 zerstörte, und 
nebst einigen Mauertheilen im Inneren) in den Neubau des 15. Jahrhunderts verwendet, 
crarl, da» sie jetzt in eine mit dem Kreuzhang au der Nordseite der Frauenkirche zusam- 
menhängende geschlossene Vorhalle führt. 

lieber den alleren Bau fehlen bis jeUl bestimmte Angaben. Doch wissen wir, dass 
Mio der Reiche aus dem Hause Wettiii, welcher 1 162-1175 das nahe Kloster (Allen-) Zelle 
iil seinen (trächtigen Gebäuden aufgeführt, an der Stell«, wo kurz vorher die ergiebigen 
ilberniiiien entdeckt norden, die Stadt Freiherr anlegte. Es spricht alles dafür, dass er 
umhieb mit der Tür ihn so wichtigen Stadt eine Kirche der b. Jungfrau gründete und mit 
hilf« der nie durch ein Wunder erlangten Kvichlliüiner auf das glänzendste ausführen liess. 
irleble er auch ihre Vollendung nicht, da er schou IIS5 starb, so kann sie doch nicht 
•hr viel s|iät«r erfolgt sein, und wir werden schwerlich weit fehlen, wenn wir die Zeil um 
200 als die muthrcässliche Eolstehuiigszeit der goldenen Pforte annehmen. 

Werfen wir zuerst einen Blick auf das ganze, architektonisch wie bildnerisch merk- 
ürdige Werk! Aus je neun rechtwinklig geformten, nach innen enger zusammentretenden 
Uedem bildet sich die Leibung, an welcher fünf Säulen mit vier Pfeilern abwechseln, deren 
Hirten zu Nischen ausgehöhlt sind, lieber dem, dem Socke) cbeumässig in rechtwinkligen 
lisäl/en geformten Gesims setzen sich Säulen und Nischen in Bogen fort, erstere in ver- 
einen Riinilsläheii , letztere in Hohlkehlen, dir mit Skulpturen ausgesetzt sind. Zweierlei 
Iii bei dem Heichthum und der Mannichfalligkeit der architektonischen Ornamente auf: der 
insse Verstand in der Verkeilung derselben, so dass das Werk dadurch nicht ülierladen 
ml namentlich die Conslruction nicht unleserlich gemacht wird; sodann die grosse Schön- 
•il und Feinheit der Zeichnung, womit sie erfunden und ausglühst sind. Capitale und 
rit'sverzierungeii tragen, gleich denen des Speirer Doms, das Gepräge der griechischen Kunst, 
>cli siud sie noch weniger, als jene, Nachbildungen, sondern vielmehr freie Schöpfungen au* 
•(»selben Princip. Namentlich ist es das üppige Wuchsllium der Blätter und der freie, leichte 
liwutig ihrer scbüugeformlen Theile, sowie die Berechnung auf die mannichrach durch Licht- 
id Sehattenwechscl erreichte Belebung des Ganzen, welche in Erstaunen setzt und entzückt.* 

Was die figürlichen Darstellungen Iwlrifll, so durften jetzt wohl nicht mehr so viele 



* Mau <ergl«cue Jeu BildcrTaliiuen iuu du Heluf auf I.. nuln-i nur zu bemerken, da» duivh eia 
i-Miheo im Sliili die Lutten zwischen den «uiehica Onuaieublurkeu zu weil enebeiaeu, 

».. » i.«.!H-. Iiriin..!- ü. ttimcHt Nlfltltl. I I 



IHK MILDFXE PFORTE ZU 1'REIHEItU. 



ist die künstlerische Auflassung und Ausführung. Wie ergreifend ist die Darstellung der 
Anbetung der Könige I Die Majestät der HuIUt, die Lieblichkeit des Kindes (den abgcschlag- 
nen Kopf hahe ich mir in der Zeichnung iu ergänzen erlaubt) , die eiumülhigo Verehrung 
der König«, denen der Engel der Verkündigung als Wegweiser gedient. Fremd sitzt Joseph 
dabei und lauscht der Wuudertuiire, Engel bringen mit vcrhüllleii Händen Weltkugeln, die 
Zeichen der Herrschaft im Himmel, wahrend die Könige die Gabeu der Erde darreichen. 
Fein gefühlt .sind alle Bewegungen, wahr, lebendig und ausdrucksvoll, und selbst in den For- 
men bekundet sich eine grosse Meisterschaft, die nur in den Verhältnissen nicht immer den 
Künstler unterstützt. Von hoher Vollkommenheit über und der grüssten Bewunderung werlh 
?>iud die Gewänder. Nicht allein die Mannichfalligkeit und Schönheit der Motive überrascht, 
sondern vornehmlich der Verstand und die unerschöpfliche Phantasie, die keine leere Stelle 
duldet und doch nirgend willkührlich, nirgend wider die Natur verfährt, und überall Form 
und Bewegung des Körpers beachtet und hervorhebt. Die edle Einfachheit und Reinheit de« 
Slyls, der leichte Flnss der Fallen und ihre »eichen Brüche erinnern an die besten Werke 
aller Sculplur, und man isl sehr versucht zu glauben, dass dem Künstler deren zu Gebot 
müssen gestaudeu haben. Eine besondere Eigentümlichkeit bilden die sehr l»cweglen Ge- 
wandsäume, und eine zweite cinzelue ganz aus dem Styl gefallene, formlose, au den Gc- 
schniackdes 1 S. Jahrhunderts erinnernde Stellen, wie am linken Ann des Noah und des Daniel, 
Merkwürdig sind auch zwei noch unausgeführte Stellen des Reliefs, die rechten Flügel der bei- 
den Engel links, die, aus dem Rohen gehauen, noch ganz scharfkantig stehen geblieben sind. 

Die ganze Prorlu war stellenweise vergoldet (daher ihr Name) und leider! bemalt. 
Die Farben sind abgefallen nur) haben die obere Kruste des Saudsteins mitgenommen, oder 
Mini wegen des Bleies, das sie enthalten, schwarz geworden und entstellen die schönsten 
Theile, t. B. Wangen, Stirnen so, dass man erst mühselig die Form aufsuchen iimss, um 
ihres Wcrtbes inne zu werden. 

Ueher den Meister dieses ausserordentlichen Werkes haben wir durchaus keine 
Kunde; wohl aber haben sich noch mancherlei Spuren seiner Thäligkcil, sowie seiner Bil- 
dungsgeschichte gefunden. In Freiberg sieht mau in die Mauer eines Hauses neben dem 
Dom mehre Reliefs von seiner Hand eingelassen, die aller Wahrscheinlichkeit nach aus dem 
Domhrand gerettet und hierher versetzt worden. — Ein Grucifit mit Maria und Johannes in 
überlebensgrossen Figureu aus Holz, aus Freiberg iu das Museum der Miltelidlerthümer zu 
Dresden gebracht, trägt dasselbe Gepräge. Im Kloster Z.schillen zu Wechselburg sunt an 
dem Altar ganz ähnliche Gestalten, wie an der goldenen Pforte und von ganz gleichem Styl 
und gleicher Behandlung, so dass mit Recht auf denselben Ursprung geschlossen werden 
kann. — Aeltere Arbeiten, durch welche diese Art der Auffassung und Durchbildung im 
Sinne der antiken Kunst vorbereitet erscheinen, linden sich u. A. in demselben Kloster 
Zschillen, in der Liebfrauenkirche zu Halbcrsla.lt, iu St Michael zu Hildesheim und über- 
haupt in Niedersachsen. 
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KANZEL RELIEFS AUS DÜS DOM VOM AACIIK.N. 



Beginnen wir mit den beiden am leichtesten zu verstehenden Bildern, den beiden 
•wappneten Männern (a u. d), die in offenbarer Beziehung tu einander stellen. Der Heid 

i lloss im Ringelpanzer, über dessen Haupt zwei Kugel die Siegerkrouc ballen, da es ihm 
lungcti, mit seiner Lanze das gefrüssige Unibier zu lüdleti, das das Land unsicher gemacht, 
I der Ii. Georg. Das L'nlhier, das eineu Vogel zu zerreissen im Begriff war, der Hund, 
•r es anfüllt, sind von nicht besserer Zeichnung, wie alles Uebrige, dem doch diu Kciiul- 
»s von irgend einem Kaiser-Diptychon zu Grunde liegen mag. 

Die andre Gestalt (d) im Hingelpanzcr mit Schild und (zufällig a gebrochener') 
auze. sleheml auf einen! geflügelten (initiier neben einem Hund, zwei ungeflügelte Kindcr- 
igcl (vielleicht Repräsentanten beider Geschlechter der Menschheit) neben seinem Haupt, 
I der H. Michael, beson<lers kenntlich an den freilich sehr beschädigte» Klügeln, davon (in 
•r Abbildung) an der rechten Seile einige Theilc sichtbar sind. 

In den Kämpfen und Siegen des H. Georg und des Erzengel» Michael hoben wir 
anipf und Sieg des Chrislcnlhums gegen die ihm feindlichen Elemente, zu sehen, und hier, 
o sie neben einander aufgeführt werden, in umfassender, einander ergänzender Bedeutung, 
r> dass Georg, der Streiter auf Erden, den diesseitigen Feiud, das lleidenthiini, bewältigt, 
lichael, der Streiter des Himmels, den jenseitigen, Salanas. 

Gehen wir nun zu dem Itelicf b über, und zu seiner rätliselvollon , von Rälhscln 
uigcbeucn Gestalt! Was will die Figur mit dem Satyr und der Tänzerin, mit dem Schiff 
ud dem Tempel, und den geflügelten Genien, was soll sie namentlich au der Kanzel einer 
hristlichcn Kirche? 

Die christliche Symbolik ist nicht so verwickelt, als man sie sich gewöhnlich denkt; 
rewisse Grundgedanken kehreil immer wieder, bald mehr bald minder klar in hundertfach 
erändertcr Form. Einer der Grundgedanken der christlichen Symbolik im Mittelalter, der 
laiucnllich auch seinen Ausdruck im kirchlichen Gebäude selbst gefunden hat, ist der Ge- 
feusalz der streitenden und der triumphierenden Kirche. Er ist, meiner Ansicht 
uicb, der Schlüssel auch zu der vorliegenden Darstellung. Die Hauptfigur im Gewand einer 
'ricslerin ist die Kirche, mit den Emblemen ihrer beiden Hauplcigeiiscliaften, dem Schiff 

ii der Hechten als streitende, dem Tempel in der Linken als triumphierende Kirche. 
I)ie Thaligkeil der Matrosen im Schiff deutet auf Kampf mit Wind und Wogen, mit Aufteil- 
ungen und Widerwärtigkeiten des Lehens; die Flöte blasenden, Ciuibeln schlagenden Engel, 
nebst dem Zeichen des heil. Geistes, auf dem Tempel, die I'almcuzweige in der Hand der 
Kirche, die ihm zur Unterlage dienen, bezeichnen die Siege des Gottes, der darin seine 
Wohnung genommen. Welche Mächte aber zu bekämpfen sind, das sagen die Darstellungen 
am uuleren Ende des Reliefs, die rohe, halblhierische Begierde eines Satyrs, die ungezügelte 
bist einer tanzenden Mänade. Halt mau ferner fest, dass in der aus dem lieideiilhum her- 
übergfiiomnienen, allcbrisllichen Symbolik Vögel Seelen bedeuten nach dem Tode, so erkennen 



•j Hie F«rl«*Uii«|? *e» oberen SlikU will iiu Ich liiiilT dem IIiiikI. 

I. I'...I.. .II«UU„KJ .Kl.' -rl..» Bü.lnrlrt. I 



DAS DIPTYCHON DES TUOTILO. 

Eine der ersten Pflanzstätten christlich-deutscher Bildung in der carolingiscbcn Zeit 
tar das Stift des Heiligen Gallus in St. Gallen in der Schweiz. Mit der Aneignung und 
'crbreiliing von Kenntnissen ging eine künstlerisch« Thäligkcit Hand in Hand, und nnr.b 
lewahrt die Klusler-Bibliulhek manch schätzbares Denkmal der Fähigkeiten und des Fleisses 
er frommen Brüder. Eines derselben Üieilen wir in der beiliegenden Bildtafel mit, die 
inen in Elfenbein geschnitzten Buchdeckel nach einer treuen Zeichnung gibt, eine Arbeit 
es kunstreichen und berühmten Mouches Tuotilo, welcher im neunten Jahrhundert als 
ine Zierde des Klosters gelebt bat 

Tuotilo galt »einer Zeit um »einer vielen und seltnen Talente willen als eine Wun- 
errrscheinung. Er war ein geschickter Bildbauer, Maler und Baumeister uitd iu allen an- 
ern Künsten wohlerfahren; er war ein gewandter Dichter, guter Sänger und geübter Flö- 
?nhläser. Er predigt« in zwei Sprachen und war im Umgang so liebenswürdig, dass K. 
iarl (der Dicke t) denjenigen verwünschte, der ihn zum Münch» gemacht. Als sein Todes- 
ihr nimmt man 896 an. 

Das Elfenbeinschnilzwerk, das unsre Bildtafel nahebei in der Grösse des Originals 
wiedergibt, ziert den Deckel eines Evangelienbucbs in der Kloslerbibliotliek von St. Galleu 
ud ist in vieler Hinsicht ein höchst merkwürdiges Kunstdcnkiual. Es bat zwei Ablheilun- 
en, von denen die schmalere, obere nur Blallornamcnle, diu untere aber eine beziehungs- 
olle bildliche Darstellung enthält. 

Da sitzt I hristus mit einem weilen Nimbus um seine Gestalt, mit einem kleinem 
m's Haupt, auf einem gepolsterten Throiisesscl; in der Beeilten halt er ein Buch, die Linke 
al er segnend oder begnadigend erhoben. Er ist jung und uuböilig dargestellt. Zur Rech- 
•ii und zur Linken des Nimbus je ein serhsflügliger Cherub, mit ausgebreiteten, offnen 
landen, das Haupt Christo zugeneigt. Uber- und unterhalb des Nimbus siebt man die vier 
langeliscbcii Zeichen, aus denen man die beiden allen, mit Schreiben beschäftigten Männer 
i den obern Ecken als Matthäus und Johannes, die beiden jungem in den uuleril Ecken 

Is Lucas I Marcus erkennt. Wir haben somit Christus, obendrein durch da» A und LI 

Is Anfang und Ende der Dinge bestimmt, vor uns als König des Himmels und als solcher 
ezeugt von den Engeln des allen, und vnn den Vrrkündigeru des neuen Hundes. Das 
■ii Iii aber noch nicht aus. Der Umfang seines Königreichs uiuss bestimmt, die Grenzen 
iner Macht müssen bezeichnet werden. Sic ist aber unbegrenzt! Himmel, Erde und Meer 
engen sich vor der Herrlichkeit des Herrn. Zwischen den beiden nbeni Evangelisten sieht 
um zwei Halbliguren mit Fackeln in den Händen, die eine als Sonnengott, die andre als 
omlgölliu charakterisiert, den Himmel zu vertreten. Unten vor Lucas liegt ein Weib, das 
i der Linken ein Füllhorn hält und mit der Hechten ein Kind sich an die nährende Brust 
gl; zu ihren Füssen steht ein Baum. Es ist Tellus, die Göllin der alhneugenden, aller- 
Abrenden Erde. Ihr gegenüber, vor Marcus, liegt ein bärtiger Alter mit einer umgestürzten 



DIPTYCHON 
AUS DEM BAMBERGER DOMSCHATZ. 



D« Di]>lyclion, davon wir liier eine um weniges verkleinerte getreue Allbildung ge- 
•ii, befindet sieb auf der konigl. Hof- und Staatsbibliothek zu Münclien, im Cimcliensaal 
j|t V no. 37. und zwar auf einen Codex cvangeliarius, der, um's Jahr I0t4 geschrieben, 
i den Geschenken gehörte, welche Kaiser Heinrich der II. dem Dom zu Dumberg verehrt hat. 
rr Deckel dieses Codex bat eine sehr reiche Verzierung. Ein breiter, innen und aussen 
il finhlleisten eingefasstcr Ridimen umgibt dos Diptychon. Auf der äussern Leiste stehen 
v .Namen der vier Evangelisten, auf der inueni folgende Verse: 

Gremtnala i|ui fasfeir ^ucnl lo^n-r*«« *crt 
Olli» f<r(<en,o m liniir.f» umwle intta 
Ku qui Trrar» mptiii- (ulirrc •riiiliic« 
Hi« motb«.. .(niiruum pl>*4rt Iwlirre. 

In den vier Ecken des Rahmens sind die vier evangelischen Zeichen in Email und 
asfiuss, mit eingelegten Goldsireifen. Zwischen je zweien dieser Zeichen belinden sich drei 
■uslbilder, gleichfalls in Email von ähnlicher nur viel vollkommnerer Behandlung, und 
ar oben Christus mit Paulus und Petrus ; an der linken Seite Philippus, Jocobus und Bar- 
douiäus; unten Johanne», Simon und Matthäus; an der rechten Seite Andreas, Lucas und 
lomas. Diese Zusammenstellung weicht von allen ähnlichen ab durch die Lückenhaftigkeit 
r Apostelreihe and ihre, aber duch nur theilweise Ergänzung durch Paulus, Marcus und 
t as. Sodann ist bciichtenswcrth, dass di« Naiucubeiscbrillen in griechischer Sprache ah- 
fassl sind uimI die Bilder im byzantinischen Styl, während die Beschriften zu den «van- 
lischcn Zi-ichen lateinisch, Zi-ii-bniing und Ausführung viel roher sind. Auch sind die 
U-rschriAen verwechselt und bei dem Löwen steht der Name des Lucas. 

Der Hauplschmuck indes* des Deckels ist das Diptychon von Elfenbein, das der Ruh- 
n umschlicsst, ein sowohl dem Inhalt, als der Ausstattung nach ungewöhnlich reiches Werk. 

Wir sehen sogleich — trotz mancher rätselhaften Stillen — dass es sich um den 
euzestod Christi und seine Bedeutung handelt. Der Heiland ist an ein rohhehaucnes 
L-uz mit vier Nageln geheflel; er hat einen Heiligenschein, aber keine Dornenkrone; aus 
r Deweguug der Gestalt spricht nicht sowohl das körperliche Leiden seiner Todesart, als 
no Liebe, mit welcher er im Sterben noch die Menschheit umarmen zu wollen scheint; 

Motiv, das öfters deu altern Darstellungen der Kreuzigung zu Grunde liegt. Von links 
an sich weinende Frauen; ihm näher stehen die beiden Kriegskncchle , von denen der 
e den Schwamm ihm reicht, der andru mit der Lanze die Seite durchsticht; neben er- 
rem der weiueuile Johannes. Drei Engel mit Tüchern und Kerzen schweben klagend über 
n «bcrn Kreuzende (daran aber die bekannte Tafel fehlt); unter dem unlom windet sich 
alle Schlange, das Sinnbild des Todes und der Sünde, die durch das Kreuz ihre Macht 
loren haben. Oberhalb der Engel reicht die Hand des ewigen Vaters aus den Wolken, 
den Geist des Sohnes aufzunehmen. Rechts und links dieser Hand sind zwei Rnnd- 

I.. h.,..,.. . I>.„l»,=l. .1. Jc»..,l.™U...|„nel. I. i 



RELIEFS 
VON DER KANZEL ZU WECHSELBURG 

UND 

MARIA UND JOHANNES 
HOLZSCHNITZWERKE AUS FREIBERG L E. 



Als im Jnhre 1836 die ersten Helte der „Denkmale der Baukunst des Mittelalters 

Sachsen" erschienen, durch welche die Freunde mittclullcrlicbcr Kunst (wohl fast ohne 
iisuahmc) die erste .Nachricht vom Vorhandensein dieser Sculpluren erhielten, glaubte der 
eiausgeber des genannten Werkes, Dr. Patteich in Leipzig, die demselben beigegebenen 
hographirlen Abbildungen ausdrücklich vor dem Verdacht sicher stellen zu müssen, als ob 
l* durch die Hand des Nachzeichnen »der des Lithographen eine Verschönerung erfahren 
ilten, und der Domprobst Stieglitz in Leipzig, der die historische Einleitung lieferte, 
einte die Meister des Werkes in Italien aufsuchen zu müssen, ohne nur nachzusehen, 
eiche Gestalt gleichzeitig die Kunst in Italien hatte; denn so fest gewurzelt war in der 
•rrschenden Ansicht die Geringschätzung deutscher Kunslkrüfte , und so sehr halte man 
ch durch die magern Gestalten des 15. Jahrhunderte, Tornehmlich der fränkischen Schule, 
Iii durch ihre eckigen Itewcgnngen und Gewand -Falten, und ihre sUrkausgcpragteii , ge- 
einer .Natur nachgeformten knorrigen Züge und (iliedmässcn bestimmen lassen, diese Art 
aluralismus mit dem Begriu* der alldeutschen Kunst für gleichbedeutend zu nehmen, dass 
an für jede Abweichung davon und für jedes Werk einer idealen Richtung den Urlieber 
i Ausland, namentlich in Italien suchte. Die neuem Forschungen, deren Ergebnisse allmäh- 
h allgemeines Eigenlhum geworden sind, habeu das Irrige jener Ansicht allgemach beseitigt, 
ul unsre Tafel, deren Abbildungen sichtlich auf eine noch höhere Schönheit des Originales 
nneiscu als diejenigen des Pullrichschen Werkes, wird schwerlich mehr einer Ilcglaubigung 
rer Treue, noch italischer Meister für ihre Gestalten bedürfen, wenn auch damit durchaus 
cht in Abrede gestellt werden soll, dass die deutsche Kunst im Allgemeinen ihre ersten 
ingebungen zugleich mit der Religion aus Italien empfangen hat. 

Die Reliefs unsrer Tafel befinden sich an der Ranzclbrüstnng der Kirche des Klosters 
schillen zu Wechselburg in Sachsen, welche vom Grafen Dcdo IV. aus dem Hause Weltin 



RELIEFS VOJf PER KASZEI. ZU WECIISELOtll«. 13 

allein nnch viel sprechender ist «ler liefe Groll, der bittre l'nmutli Kaitis über die 
--limätiuu-r seiner Opfcrgabcu ausgedrückt, indem er sieh abwendet und sein gesenktes 
I auf die Keule stützt, ans der ihm blutige Rachegedanken aufslcigcu. Wie edel sind 
Züge und Porn'en (die Nasenspitze Abels ist im Original beschädigt), wie gemässigt bei 

Warme der Empfindung ist der Ausdruck! wie entsetzlich freilich auch die Zeichnung 
Hunde, wobei der Künstler übersah, dass er seinem Kain eine ganz kleine und «ine 

grosse Hund gegeben. 

Von wirklicher Darstellung einer Handlung hatte der Künstler noch keine weitrei- 
ile Vorstellung, wie man an dem Opfer Abrahams sieht. Schwungvoll und harmonisch 
ie Itcwcguug Abrahams, aber die IVberraschung, das unterbrochene Opfer, spricht sich 
i nicht aus. Fast ohne allen Begriff einer Krtrperfiirni ist die Figur Isaaks gemacht, 
leichen der Widder; aber das Gewand des Patriarchen eben so eigentümlich gedacht, 
iiil grossem Verständnis* ausgeführt. 

Dasselbe gilt von der Gestalt Christi, dessen Anordnung, Motive und lebendig« und 
ne Formeu neben deu plumpen und ungeschickten Händen und Füssen Jeden über- 
heu müssen, der daran denkt, dass für Hände und Füsse ein sicheres Vurhild nicht weit 
oehen war, »lihrend ein Gewand wie das von Christus ©der Abraham ganz oder weuig- 
> grnssentheils frei aus iler Phantasie geschaffen werden mussle. Dabei drängt sich nnn 
: natürlich die Frage nach dem l'rheber und seiner Bildungsgeschicble auf. Noch haben 
keine nur irgend genügende Antwort; wohl aber erkennen wir einen Zusammenhang 
künstlerischen Thatigkeil im Dereich der sächsischen Lande, der bis zu den sächsischen 
■i-rn, wenigstens bis zu Heinrich II. und seiner Bamberger Bildliauerschulc hinaufreicht, 
eben aber tritt hier noch ein zweiter l'inslsnd ein, der zu weiteren Forschungen Veran- 
ung gehen könnte. Eis besteht nebmlich zwischen den Dildncrcien der Kanzel zu Wech- 
urg und deu spatem am Altar derselben Kirche, deu Denkmälern auf dem l'elersbcrge 
Halle, deu Stalucu und Reliefs der goldnen Pforte zu Freiberg und andern altern Scul- 
en der sächsischen Lande eine grosse Verwandtschall. Die meisten derselben aber linden 

au bestimmten Wohn- oder Herrschersitzeu der reichen und mächtigen Grafen von 
Hin, so dass die Geschichte schwerlieh irre geht, wenn sie in diesem Hause einen vorzüg- 
ru Schulz- und Stützpunkt der deutschen Kunst, wenn sie sie mit ihren hervorragend- 
i Leistungen gewisserinässcu erblich daran geknüpft sieht 

Wenu dessbulb ein lebender Sprosse dieses erlauchten Hauses, Prinz Johann von 
chsen, von warmer Liehe zur Kunst getragen und in seiner Eigenschaft als Vorstand 

sächsischen Alterlhums- Vereins für Erhaltung aller Kuusldeokmäler eifrige Sorge trägt, 
scheint er nur dem erblich überkommenen und Ireu bewahrten und genährten Antriebe 

folgen. Zu den Schätzen aber, die auf diesem Wege vor dem Untergänge gerettet 
rden und nun in der Sammlung des sächsischen Alterthums- Vereins im grossen Garten 
ltrcsdeo aufgestellt sind, gehört ein 
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ttN ALTARSCHREIN IN HOLZSCHNITZWERK 

VON MICHAEL PACHKU. 

Wer im schönen Salzburger Land gereist ist, war wolil auch am SL Wolfgangsee 
im) in St. Wolfgang selbst, unB in der nicht unbeträchtlichen Kirche des kleinen Orts, und 
at hinter dem im Gebrauch befindlichen Hochaltar «inen allen, verlassenen gesehen und 
•inen schönen llolischiiilzwerken und merkwürdigen Malereien einige Aufmerksanikeil gewidmet. 

Da es das erste Mal isl, dass in diesem Werke ein solcher Allarscbrein vorgeführt 
ird, so dürfte es nicht unangemessen erscheinen, nuf die Einrichtung und Geschichte der 
erartigen Kunstdcnkroalc naher einzugehen. 

Wer ein wenig in der Kirche und ihrer Geschichte sich umsieht, wird bald- Huden, 
ass die Einrichtung der Allarwcrku, wie sie das s|iitc Mittelalter zeigt, weder in die neue 
eit reicht, noch in der alten gefunden wird. In den ällestcu Kirchen, z. B. den Basiliken 
ii Rom und Ra>cnna aus dem 4. bis 0. Jahrhundert, gab es gar keine Altarbilder; der 
lalcrischc Schmuck des Chors wareu die Mosaiken der Alisis uud des Tribunenbogens. 

Auf den Altar aber stellten die ßischtife elfenbeinerne Tafeln, deren innere Seile mit 
eil NallH-n Tun Heiligen oder Tim Wohlthätem der Kirche beschrieben, deren äussere Seile • 
lil einein Bildwerk verziert war. In der Regel waren zwei, zuweilen auch wohl drei solche 
afelu durch Scharniere verbunden und konnten wie ein Buch zusammengeschlagen werden, 
lese Diptychen oder Triplychcn, wie die Tafeln nach ihrer Zusammensetzung aus zwei oder 
rri Tlieilen hrissen, waren nicht selten Arbeiten des heidnischen Alterthums, mit DarsU-l- 
•titreu *on l'ralorcn oder Consuln, welche hampfspicle eröffneten etc.; denn es war Sitte, 
;iss die hohen Staatsbeamten ihren Eintritt in die Provinz mit einem derartigen kunstreichen 
hren^cschciik bezeichneten. Als vun Rum aus statt der l'rätoren Bischöfe entsendet wur- 
eu, behielten diese die Sitte und im Auffing selbst die allen Diptychen bei, bis die chrisl- 
che Kunst ihrem frommeu Eifer neue in diu Hand gab. Diese Diptychen oder Triplychcn 
unten nun an besondern Fest- und Kirchentagen aul' den Altar gestellt und die darin ein- 
elragcnen Namen der Gemeinde verlesen. Man licss sie allmählich au ihrer Stelle und so 
urdeu sie ein Bestandteil des Altarschmucks, und nahmen mit der Zeil an Umfang uud 
tiltuluiig zu. Als in Italien und im Orient dus Miiss dieser Diptychen das der gewohn- 
chen Elfenbcinlafcln überschritten hatte, trat an die Stelle der Bildnern die Malerei, und 
i« Altargemälde wurden in die Kirche eingeführt, was im Laufe des 12. Juhrhunderts 
<m liehen sein mag. In ausgezeichneter W eise fing nun auch die Architektur an sich zu 
elheiligen; der Rahmen wurde mehrfach gegliedert, er bedurfte bei wachsender Grösse eines 
ntcrgeslelles; bald wuchsen oben auch Giebel heraus, man beschränkte sich nichl auf zwei 
nd drei Theile und gab auch den verbindenden Gliedern Breite und Inhalt. 

In Deutschland erhielt sich mehr als in Italien die Bildiierri im Besitz dieser aus der 
'onij der Diptychen herauswachsenden Allarwerke und wenn sie auch die Malerei sich he- 
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Früher h*Ue man eine so grosse Scheu vor unbekannten Künstlernamen, das* man 
c Ehre eine» Werkes gefährdet glaubte, wenn ihm nicht einer von solidem Rufe als Ge- 
ibrstnaim des Wcrlhes zur Seile stand. So mag es gekommen sein, dass dieses seltene 
'erk, ungeachtet eine ursprüngliche, wohlcrhallenc Inschrift • seinen Meisler nennt, bis 
ihebei auf unsere Tage dem Michael Wohlgemulh zugeschrieben worden ist , von dessen 
mislweise es weil enlfemt ist 

Inzwischen ist man doch auf den l\amcn l'acliers aufmerksam geworden und seinen 
Mireu nachgegangen, und zunächst ist es das Verdienst eines Kunstfreundes in des Mei- 
ers Vaterstadt, des Herrn v. Yiuller in Bruneck in Tyrol, bestimmtere Nachrichten von ihm 
irgerunden zu haben. Namentlich ist es eine im städtischen Archiv zu Bötzen befindliche 
rkunde über Herstellung eines halb geschnitzten, halb gemalten grossen Allarschreins durch 
eislcr Michael Fächer für die Kirche in Gries hcj Bolzen, wo derselbe noch gigen- 
irtig in seinen UaupUfaeilen wohlerhalten zu sehen ist, welche für die Gesclik-blc M. I'nchers 
•n Wichtigkeil ist.** 

In dieser Urkunde wird Bezug genommen auf den Altarschrein in der Kirche 
i Bötzen, dessen Masse als massgebend für den Grieser Altar festgestellt wenlen. Dieser 
tarschrein ist nicht mehr in der Kirche zu Bötzen, sondern ron dort durch Zwischenhändler 
den Besitz des Inspeclors der k. Glasmalerei-Anstalt, Herrn Max Ainmüller in München ge- 
mmen, und unsere Tafel gibt eine nach einer Photographie gefertigte Abbildung davon. 

Der eigentliche Schrein (oder „Sarch" wie er in der Urkunde hcissl) ist 6 F. hoch 
id 5 Fuss breit, jeder Flügel natürlich halb so breit; die Staffel, die gleichfalls zu schliesseu 
, 2 F. hoch. Ungemein einfach, ernst und ruhig nimmt sich das Werk au», wenn es 
schlössen ist Zwei hohe weibliche Gestalten sind an die Aussenseile der Flügel gemalt, 
tks S. Julita mit ihrem Sohn S. Qairinu», einem etwa zehnjährigen Knaben , und S. Anna 
I ihrer Tochter Maria ab einem Mädchen von 10 — 12 Jahren und dem Jesuskind. Der 
irdcvolle Styl der Zeichnung bei den mütterlichen Heiligen und ihr schöner Ausdruck sticht 
(lallend ab ron der Unbebolfenheit und Unscbönheit der KindcrQguren, ihrer Haltung und 
:wcgung. Doch sind die Tafeln wohl durchaus von des Meisters Hand, während die lialb- 
;uren aussen an der Staffel, die UH. Johannes Baptist« und Onophrius, wahrscheinlich von 
lern Gesellen herrühren. — F.in überraschender Kunstreichlhum wird mit dem Schrriu 
rgeschlossen. Sculptur, Malerei und Ornamentik vereinigen sich mit Gold- und Farbcn- 
aehi, um das Auge zu blenden; aber dem, der näher auf die Kinzelheilcn und Eigenthüm- 
hkeiten des Werkes eingehl, thut sich ein Himmel voll Schönheit und Lieblichkeit auf, wovon 
sre Tafel bei ihrer Kleinheit nur einen schwachen Wiederschein gibt. Allerdings gehört der 
iister der naturalistischen Richtung seiner Zeil au, wie sie von Flandern ans sich über ganz 
•ulscliluuil verbreitet halle; allein er folgt in seinen Nachbildungen nach der Natur fast aus- 

* Bcnodirtut Abbat in Mantci! hoc o|H» licri freit ac fumplerU |i*r magUtrura Micliadca Parlier it 

mntck a. d. MCCCCLXXSI. Kaherei ibrtber in E. Pfeilers tleuocher Kttnalgeichitlite II. p. 261. 
»• Alipnlrnrkl im II. ftioMtliiaU 1853. |i. 131. 
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Iu dem Hanse des Castor uud Pollui tu Pompeji ward im Jahre 1826 ein Gemälde 
edeckl, das Zeus auf dem Thron zeigt, über ihm eine geflügelte weibliche Figur, die ihn 
ranzt. Es isl Nike, die Tochter der Sly%, der verborgenen, und des Titanen Pallas, der 
on Naturkraft; und wie sie den obersten der Götter bekränzt Mir Feier seines Siegs 
• die Titanen, ist sie Sinnbild des Sieges überhaupt geworden und erscheint in spätem 
slwcrken fast überall, wo es die Verherrlichung von Grnsslhalen galt. 

Als König Ludwig I. ron Rayen) den grossen Männern Deutschlands iu der Walhalla 
Regensburg ein gemeinsames Ebreudenkmal errichtete, nahm er diesen Brauch der an- 
n Kunst um so lieber dabei wieder auf, als das Gebäude selbst der Walhalla seiner An- 
oud seinen Formen nach ihr entnommen, im alldorischen Tenipelstyl ausgeführt worden, 
sehen die Marmorhüslen der grossen Männer Deutschlands im Innern der Walhalla sollten 
mgeinessenen Zwischenräumen Statuen der Siegesgöttin aufgestellt werden und Christisn 
ich in Berlin ward mit der Ausführung derselben betraut. Sechs solcher Slatuen soll- 
die Reihenfolge der Brustbilder unterbrechen. 

Es liegt im Wesen der deutschen Knnst, vornehmlich im Charakter eines denkenden 
istlers wie Rauch, seine Aufgabe im Gedanken tu erfassen uud ihn möglichst vielseitig 
entwickeln. 

Es ist nicht ein Sieg wie der andere und so darf auch die Siegesgöttin in verschie- 
er Gestalt, in verschiedenen Weiseu auftreten. Mit leichter Mühe wird oft der Feind 
hlagcn, ein Spiel war der Kampr und wie im Tanz tritt dem Sieger die Siegcsgölliti 
vollen Kränzen entgegen. Ja es kann ihm noch leichter gemacht, der Feind durch die 
rht in die Flucht geschlageu werden, und schon von fern wirft ihm Victoria ihre Kränze 
Aber es giebl auch schwer errungene Sieg.- und aur dem Schlachtfeld steht die Göttin 
•'Did und iweifelud, wen sie mit ihren Krätiieu schmücken soll, Lebende oder Todle. 
I ein Sieg entscheidet über das Schicksal des Vaterlandes; mit Eichenlaub bekränzt, den 
benzweig in der Rechten steht Victoria ein Sinnbild der wiedergewonnenen Starke des 
kes. Des Feindes Kräfte aber neigen zu Ende; mit Ruhe werden die Siege gewonnen, 
Besonnenheit verfolgt, Victoria erwartet die Sieger au ihrem Thron. AIkmt der schönste 
l herrlichste Sieg isl der letzte, der den Frieden bringt, wenn die Siegesgöttin mit dem 
zweig naht und im Triumph sich selbst bekränzt. 



* fietlochca «ach eiaer in Berlin gpkrliglm Photographie. 



DIE TAUFE CHRISTI 
f EN BEFNRELIEF AUS DEM BAMBERGER DOMSCHATZ. 



Für die Malerei gab es im deutschen Mittelalter keine andern Traditionen, als die 
•yzanlinischen Kunst. Ganz natürlich! Waren doch selbst in Italien die Spuren der 
tischen Malerei so ganz verschwunden, dass man sich nur noch mit griechischen Ma- 
i und Malern behalt. In Deutschland mögen letztere gefehlt haben und die ersteu 
(ingen gingen wohl von iiiiniierten Handschriften aus, wie sie zahlreich von Byzanz 
erbreilet wurden. Anders verhält es sich mit der Baukunst und der Bildnerei. Wohl 
•n noch nicht mit Bestimmtheit die Punkte bezeichnet werden, von denen die Bildung 
gangen; man sieht aber deutlich an den Werken den Zusammenhang mit den lieber- 
ingen der romischen Kunst in einer mehr oder minder klaren Auffassung. In der flau- 

isl daraus der s. g. romanische Styl hervorgegangen ; und wie sich die Erscheinung 
r Bildnerei wiederholt, könnte man auch hier, im Gegensatz zu den ebenfalls üblichen 
hildungeu byzauliniseber Musler, von einem romanischen Style sprechen, der sich durch 
Aufnahme des antiken Geschmacks in der Anordnung und Formengebung, in der Weise 
olisrher Bezeichnung, selbst in der Nachahmung bestimmter Bewegungen charakterisiert, 
ilder waren vielleicht mehr vorhanden, als wir jetzt wissen; wir brauchen die für das 
le und elfte Jahrhundert und Tür noch lauge nachher gewiss höchst seltene Reise eines 
tlers nach Italien nicht anzunehmen , ganz abgesehen davon, dass der Reichlhum der 
Kunst dort grossenlheils unter der Erde lag. An den Stellen römischer Niederlassungen 
itlieiii und in SüddeiiLschland kommen noch täglich bedeutende Schätze antiker Bildnerei 
f n Tag, so dass man am Ende nur in Mainz oder Augsburg sich umzusehen braucht«, 
.■inen llaltpuukt zu finden. 

Wie dem nun sei, gewiss ist, dass in Deutschland --- an verschiedenen Orleu aller- 
« mit verschiedenem Erfolg — die Kunst-Erinnerungen aus dem Alterthuro gepflegt 
Ich und dass zur Zeit Kaiser Heinrichs II. in Bamberg eine Bildhauerschule thälig war, 
sich an diese Erinnerungen niit grosser Entschiedenheit anschloss ; zugleich aber auch, 
i auch noch unbewussl, einer vaterländischen Kunst die Bahn brach und die Auschau- 

Eiu Beispiel der hier bezeichneten Kunsttliäligkcit halten wir in der beiliegenden Tafel 
Idlich vor Augen. Es ist ein Elfenbein-Relief aus dem llambergcr Doinsihalz, jetzt im 
.•lieusaal der k. Hol- und Staatsbibliothek in München (l'ull V. no. 36), als Einband- 
le für ein Evangcliariuiu aus dem lü. bis 11. Jahrhundert. Der Heiland (aufladender 
se ohne Nimbus) steht in jugendlicher Gestalt, mit lang herabwallendem Haupthaar, ohne 
, gänzlich entkleidet im Jordan, dessen Wellen ihn bis zum Unterleib bedecken. Zu 



DIE KREUZIGUNG 
KENBEINRELIEF AUS DEM BAMBERGER DOMSCHATZ. 

OrigiD.I-Gri>»»e. 

Der Rainbcrger Domschalz hat eine beträchtliche Anzahl der Tür die deutsche Kunst- 
lichte wichtigsten Denkmal« aufbewahrt, davon Her grossere und bedeutungsvollere Titeil 
c knnigl. Hof- und Staatsbibliothek nach München gekommen ist. Zu letzterem gehört 
eine Missair uuter No. 40 im fünften l*ullc des Ciinelit nsaalcs aufgestellt, geschrieben 
las J. 1014, mit Gemälden, wovon das erste die Krönung Heinrichs II., das zweite die 
igung der Volker, das dritte Gregorius den Gr., das vierte die Kreuzigung, das fünfte 
tufcrslehung, das sechste dir segnende Hund Gottes und das letzte Christus als Lamm 
ellL Auf dem obero Deckel ist ein Elfeubcinrclief angebracht von 8','2 Z. Höhe und 
Breite, davon wir hier die Abbildung in gleicher Gross« geben und das, wie es das 
ml eiste der gleichzeitigen Bildwerke aus dem Donischatz ist, auch zu deu vorzüglichsten 
tdcnkmulcn einer so frühen Zeil überhaupt gehört und für die unter und für Kaiser 
rieh thäligen Künstler das glänzendste Zeugnis» ablegt Ja man wäre wohl versucht 
Ursprung desselben in ein anderes J-and und wenigstens in eine andere Zeil zu ver- 
i, wenn es nur möglich wäre. Allein der St) I, in welchem in Byzanz gearbeitet wurde 
allein gearbeitet werden durfte, weicht so entschiede» von unserm Bildwerk ab, das.* 
■yzantinische Herkunft nicht zu denken ist. In Italien »Und die Kunslühung im elften, 
n zwölften Jahrhundert noch so lief, dass eine Tafel, wie die vorliegende dort von einem 
eborenen unter Heiner Voraussetzung zu Stande zu bringen war. Andere Länder hat- 
noch weniger entwickelte Kunslkräflc ; und kein Styl einer späteren Zeil entspricht dem- 
reo, in welchem unser Elfenbeinrelief ausgeführt ist, und in welchem eine ganz eigen- 
tliche Vereinigung von freier Regung und strenger Gebundenheit, Studium der Niilur 
Erinnerung an die Antike die Grundlage bildet. 

Die Composition des Reliefs steht in sichtlicher l'ebcreinMiminiing mit einem andern 
liiciligeu Elfenbeinsrhnitzwerk , nur dass hier die Conceplion ungleich einfacher und 
er, die Darstellung viel grossartiger ist. 

Wir sehen Christus am Kreuz; von der einen Seite wird ihm der Ysop gereicht nir 
clienden Stärkung, von der andern die Lanze in die Seite gestussen. Zum letzten Ab- 
ed hebt die Mutter die Haud nach ihm empor, und Johannes pressl schmerzvoll das 
icht in seine Hand. Eine Schlange windet sich um den Fuss des Kreuzes (der Kopf 



iiu ist so sprechend, dass man sie tu hören glaubt, während im Engel die Anwci- 
tuf eigene Ueberecugang mit der grössten Naiveint ausgedrückt isL 

Im der Anordnung hemclil die für die symbolische Kunst schon am der Klarheit »n«*™»,. 
crständnisses willen nülhige Symmetrie, doch ohne Starrheit. Es sind zwar drei 
köpfe, rechts und drei links, doch bewegt sich jeder anders; der Mond sieht tiefer als 
•nne, und innerhalb der vier Figuren neben dem Kreuz herrscht die grössle Vcrschie- 
t der Linien; die Marien aber am Grabe bilden eine die Symmetrie gradezu durch- 
rlende, selhslsländigc Gruppierung. Es zeigt sieb hierbei, namentlich auch in der 
triugung aller für die Üonceplion nölhigen Mumenle ein wirklich überlegener Verstaud, 
• sonst nur in Perioden einer weiter entwickelten Kunstbililung anzutreffen ist 

Was den Styl betrifft, so ist er offenbar mehr den Denkmalen römischer, als by-*,i. 
isrher Kunst enllelniL Schon die kurzen Verhältnisse würden darauf hindeuten, sowie 
indliehen Formen; die Köpfe der Engel, auch Sonne und Mond scheinen gradezu Ton 
:ben Grabsteinen genommen zu sein, wie die Personincation der Himmelskörper über- 
.inf die Antike zurückweist. Noch mehr gleicht die BekleidüDg der Frauen derjenigen 
Imischen Matronen, und Faltenwurf und Faltenzüge finden sich fast ebenso an Bömer- 
n. Und doch ist auch ein ganz neuer Geist in diesen Figuren und Gesichtszügen, der 
die Ueberlieferuug hinaus auf lebendige Eindrücke aus der Natur hinleitet; so das» 
lie Regungen eines eigentümlichen , schöpferischen Kunstsinnes deutlich daran wahr- 
en. Es tritt dies» recht entschieden hervor, wenn man gleichzeitige italienische Arbei- 
nsieht, in deren ganz rohen Formen noch tost keine Lelwnsäusserung wahrzunehmen 
>der gar byzantinische, denen selbst die Möglichkeil einer Kormbelebuiig abgeschnitten 
ie fein und kunstreich auch das Material bearbeitet sein mag. 

In den Formen zeigt der KünMler eine für seine Zeit gewiss höchst überraschende rormv.««,,, 
tiiiss. Wie gut und verständig ist der Körper Christi modelliert! Muskeln und Kno- 
sind wenigstens so weil richtig angedeutet, wie es ohne Naturstudiiim nicht leicht 
iar ist Wie gut sind die Beine des Kriegsknechtes gezeichnet, der den Schwamm dar- 
t! Selber die Hände, ein so schwieriger Punkt in der Bildnerei und Malerei, sind — 
fstens theilweis — nicht nur richtig, sondern auch mit feinem Gefühl gearbeitet, wie 
die das Gesicht verbergende Hand des Johannes. Dagegen mangelt fast durchgängig 
Nim lür die Verhältnisse. Die Gestalt Christi ausgenommen hat keine mebr als 5';« 
längen, die Marien am Grabe deren gar nur 4'/«; die Hände Christi aber haben stall 
Gesirhlslangu, die Kopflänge als Mass. In Folge solcher Missverhillnisse fehlen einzcl- 
Figuren ganze Körpcrtheilc , im Rücken, Becken elf . Die Erscheinung ist um so nuf- 
ider, als »ie sich auf das genaueste wiederholt bei Niccoln Pisano, welcher zwei Jahr- 
lerte später in Italien in der Mitte des 13. Jahrhunderts, auf einem in Betreff des Slyls 
der Auffassung »ehr ähnlichen Wege die Bildnerei aus gänzlichem Versunkensein zu 
Her Entwicklung führte und namentlich zur Vollendung der Form, aber ohne Berück- 
igung der Mässe. Sein Chrisiiis am Kreuz an der Kanzel im Baptisterium in Pisa er- 



DIPTYCHON 

AUS DEM BAMBERGER DOMSCHATZ. 



ii ersten Bande dieses Werkes, Bildnern p. 23, wurde ein Elfenbein-Relief mit der 
isli milgetheilt, welches auf der Vorderseite eines aus dein Bamberger Dwmcbalz in 
. La\r. Hof- und .NBlionalbibliolhek übergegangenen Codes rvangcliarius (jetzt im 
.«.il V. 36.) angebracht ist. Auf der Rückseite desselben Coden befindet sich das 
lieh in der Grösse des Originals abgebildete Kdleiiheiiirelief mit der Verkündigung 
Lielmrt Christi. 

°ir haben hier wieder ein Beispiel der unter Kaiser Heinrich II. in Bamberg ge- 
iuiislthaligkeil, mit all den Eigeutbüinlicbkcitei) , Mangeln und überraschenden Vnr- 
icr mit guten Krädeu ausgerüsteten, aber noch sehr unentwickelten Kunst, die ge- 
l, ihre Nahrung aus verschiedenen tjuellen zu schöpfen, uud einem neuen Glauben 
spräche einer längst untergegangenen Religion zu dienen. 

s ist dies eiu Umstand, den man niebl Test genug im Auge behalten kann, da im- 
ler viin Zeit zu Zeil die Meinung sieb gellend machen will, dass unmillelliar mit 
istcnlbum die christliche Kunst in eigentümlicher, selbslständigcr Weise in die 
I darum — in Uebvreinslimmuug mit den Lehren und dem Leben der A|m.sI,| und 
der — in den ersten Jahrhunderten in vollkommenster Weise uufgclreleii sei; wäli- 
Geschichte der Kunst auf jedem Blatte uns das Fortwirken der antiken Formen, 
• in der Architektur sn gut wie in den andern bildenden Künsten zeigt, nur dass 
ner deutlichen Uniwandlung begriffen sind. 

Yeilich sind es nur besonders charakteristische Züge, welche aus dem Allerlbuni her- 
igen werden, die Anlage des kirchlichen Gebäudes, Säulen und heiler mit ihren 
und Gesimsen etc., bei den Figuren die Symbolik (selbst durch Göllergeslallen), K..r- 
Gcsichlsfoiiiien, Anordnung der Gewänder, Zug und Bruch des Gefälles; über von 
«heil der Ideale, der Richtigkeit der Verhältnisse, der Reinbeil uder gar der Durch- 
der Formen war kaum eine Ahnung mit herübergenommen worden. Dennoch konnte 
if dieser Grundlage die christliche Religion das Werk der eignen Kunst aufrichten, 
ibr die schöpferischen Kralle gewachsen waren, und als sie mit ihren Ideen und 
■■igen ein neues Lehen aus dem alten Fruchtkoni emportrieb. 

kiikt man daran, wie lange Zeil das griechische, mit ungleich bedeutenderen Kurisl- 
iu>gcslatlele Volk gebraucht, die Ueberlieferungcn aus dem Orient abzustreifen und 
.•neu Stvl sieb zu bilden, so wird man sich über die Wiederholung dieses Vorgangs 
er Zeit aur christlichem Boden nicht wundern; dabei aber so wenig als dort die 
n übersehen, die ihren Beweggrund in einer neuen Religion und neuen Nationalität 

Dies sind die hauptsächlichsten Beziehungen, welche unserin Relief einen knnstge- 

Leu Werth gehen. 



DER ST. GREGORIUS -ALTAR 

(Di. Figuren ««4 gegen 3 f. hudi.) 

• sind im Ganzen arm an iiiern Bildhauer-Namen, wie gross auch der Reich- 
Jl.auer- Werken, namentlich an Rildschuibertieu ist, Ganz besonder« gesegnet 
st Schwaben, und hier hat wohl die Kunst ihre bedeutendsten Leistungen her- 
Hier ist <>s auch, dass einzelne Namen auftauchen und eine Art Zusammen- 

Erscheinung gebracht wird. Den HaupliuiLbrlpunkl dieser Tbäligkeit dürfte lim 
en, wo der Bau des Münsters zu bildnerischen Arbeiten vielfache Gelegenheil 
inrten wir wenigstens den ausgezeichnetsten Meisler der Schule, Jörg Syrlin, 
Tiner bewundernswürdigen Schnitzwerke. Nächst dem ist Harensburg wenigstens 
er Fundort; und hier taucht ebenfalls ein Künstlername von Bedeutung auf, 

jedoch ohne Taufnamcu, so wie ohne weitere Nachrichten über Herkunft und 
tllnisse. Er erscheint an einem 4 F. hohen Madonnenbilde, das aus der kalho- 
Itpfarrkirche zu Ravensburg stammt und sich im Besitz des geistlichen Railies 
irscher in Freiburg im Breisgau befindet 

Styl ist so eigentümlich und scharf umschrieben, dass der Bildhauer Entres 
i hei dem Auhlick dieser Madonna sogleich die Hand wiedererkannte, welche ein 
•cschniut, das — gleichfalls aus Karensburg summend — in seinen Besitz ge- 
ud das wir nach einer unter Reihülfe der Photographie gefertigten Zeichnung hier 

Es besteht aus drei abgesonderten Gruppen, von denen die mittlere den heiligen 
onus, die Messe celebrierend , darstellt. Der Ministrant an seiner Seite hält die 
dreifache Krone; er seihst erhebt in Verzückung sein ilaupt; — denn Christus, 
ferung er sinnbildlich in der kirchlichen Handlung vorstellen wollen , ist ihm bei 
uitg in eigner Person erschienen mit den Zeichen seines Leidens und Sterbens, so 
n Händen der Kelch entfallen und er in Anbetung niedergesunken ist. Der Aus- 
von einer fast unübertrefflichen Reinheit und Innigkeit; aber auch die Form des 

so vollendet, wie wir sie nur bei gleichzeitigen Werken italienischer Kunst zu 
«obnl sind. 

•' jugendliche weibliche Figur rechts ist die heilige Katharina; neben ihr sieht 
Oberrest* des iu Splitter gegangenen Rades, das ihr den Tod halte geben sollen. 

des Henkers, welche (im Original) hinter ihr steht und das Schwert erhoben hat, 
bs Haupt vom Rumpfe zu Ireiiueu, habe ich in der Nachbildung weggelassen, da 
Eindruck dieser überaus lieblichen Gestalt ohne Noth abschwächt. Der an der ent- 
Ulen Seile knieende Heilige ist St, Ünufrius, der Einsiedler, der, mit Blüttern he- 
iler wenigstens umgürtet), als Einsiedler im Walde lebte und zwar so »eil ah von 



)ER EGSTERSTEIN IN WESTFALEN. 

12 f. 9 Z. hr„ 16 F. 6 Z. t. 

der nordöstlichen Seile des Lippeschen oder Teutoburger Waldes, welcher sieb 1 «« 
westlichen Greine de» Fürslentbums Lippe hintieht, unweit der Stadl Horn, am 
nes Thaies, am reebten LTer des Flüssebens Wiembecke, stehen abgesondert vom 
I - Gehirg der Egge mehre einzelne Reisen von feinkörnigem bnnlen Sandstein 
ebten Wandßächen. Diese Felsen, bekannt unter dem Namen der Egsler- 
gehfiren tu den grosslen Merkwürdigkeiten des nördlichen Deutschlands. Auf- 
Ii ihre Gestalt und Lage reixen sie vornehmlich durch die in die Felsen ge- 
ölten und Bildwerke die Forscherin*! , wie sie denn auch von jeher Gegenstand 
•fälligsten gelehrten Untersuchungen gewesen sind." 

Nähe des Arniiiiius-Schlachlfeldes , wie so maurher Erinnerung an die altgerma- 

carolingische Zeil mag die Forscher und ßerichtgelrer verleitet haben, in den 

ii, ihren Grotten und Bildwerken, aller deutlich«) Zeichen des Christentums nn- 

ur Uebcrresle cheruskischen und sächsischen lleidenlhumes zu sehen. Möglich, 

Fclsenaushflhlungen sehr alt und bereits in vorchristlicher Zeil für religiöse 

uUt worden sind ; über ihre christliche Bestimmung aber in ihrer jelzigcu Gestalt 

Zweifel sein, und die Bildnereien gehören säronillicli unsrer Religion an. 

ils der Strasse, welche von Horn nach Paderborn durch die Eg>tersleine führt, 

durch Klüfte von eioander geschiedene Felsmassen mit den für unsere Belraeh- 

pn Punkten, zweien in den Felsen gehauenen Grölten, einer obern und einer untern, 

Bildwerk. Die obere liegt auf dem mittlem, schmälsten und höchsten Felsen. oi«»ur.r,r 0 n». 

Mi ihr empor auf 78 Stufen, die in den vordem Felsen gehauen sind, von 

sler Platte eine Brücke über die Kluft nach dem zweiten geschlagen ist. Sie 

ilrck von 18 F. Länge und 10 F. Breite, gegenwärtig unbedeckt und auch ohne 

der zweiten Langseile. An den schmalen Seilen ist je eine 5';2 F. breite, 

• Mauerblcnde in den Kelsen gehauen, deren eine, in Norden, durch einen 2 F. 
n, 1 F. 1 '/s Z. breiten und 2 V* E. liefen , gleichfalls aus dem Felsen gehaue- 

zwei Theile getheilt wird. Eine kreisrunde OeiTnung in dieser Blende, und eine 
de an der Westseite werden alledem ein spärliches Licht in die« Grolle ge- 
i, deren Bestimmung nur eine gnllesdiensllicbe sein konnte, wenn es auch sehr 

n «-ti reibt jorh EgywtcnlMiw, Ettenleinc, Kitmulcioc. Im Hillelalter «rissen sin Agiatrnleiit« iTr- 
?rh.OTi t090) und EifMIefimsleyiie <L>liuBde »»« Werden I HO ca., v»n Paderborn vcm 1366. 1580). 

* Srlui* ..0er Erter*»!» i« We.lWrn. ■orhuufe besprwli«! von It. r. M*3s»»»j. Weiatir 184«." 
indig«. Wnnrluii*« drr «nwhllgigMi Utrralur iiwt imr Kritik .Ur tcrwhirileiifii Aniiflilcn »ml AI.- 
i. hti K f gnckarbllirk« ItVhw'eisuagea ettheili: Ur. W. E. <:.mf.ks. >I,o Eiiwi<i<-inr m. 1S51. V«nrl. 

■he iniUelaMerliclie Knim in Wr.lfolrn. l-cip«i$ I S-'iH. 
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3 ', -x F. breit und 6 F. hoch, oben rec htwinklig abgeschlossen, liegt um 4 Stufen 
«ussern Boden. Architektonische Gliederungen und Formen sind dabei nirgend 
, wenn man nicht ein Paar Halbrund»!»»« in den intiern Fenslerkanten von c 
ich will. Aussen über der Thür« ist die Form oder SilboueUe des allen ein- 
eiclisndlers derart in dm Felsen gehauen, dass man sieht, es war dieses Wappcn- 
•i<-Ui in En gegossen, hier eingelassen und in den Stein befestigt* An der Süd- 
e dein F.ingang a ist ein, zum Tbeil noch in den Felsen zurücktretendes, 

tiefes kreisrundes Decken, eine Vertiefung im Roden von 4 , ,i F. Durchmesser, 
tu Bestimmung Unklarheit herrscht.** Spuren eine» Altars sind nicht mehr vor- 
wohl aber vor der Thür d in den Felsen gehauen bei h ein w'eihwasacrbchältcr. 
. II kirn», durch Teppiche abgeschlossen, als Sacrislci gedient haben. — Es h»t 
vnhrscheiiiliches, dass diese Grolle ihrer ursprünglichen Bestimmung nach eine iieil. 
I« war, wie sie durch die Kreuizüge im ganzen Abeudland in Gebrauch gekommen 
jbei möglicher Weise der Kaum C als das Grab des Heilandes hergerichtet gewesen ist. 
or dem von dem Felsen gebildeten Eingang C ist bei f eine 6'/< F. hohe Gestalt 
Isetiwand geroeisselt; trotz ihrer Verwitterung erkennt man das bärtige Antlitz, 
■n Mantel, einen Schlüssel in der Beeilten, die Linke nach dem Eingang weisend, 
cht, wie man sonst geglaubt, einen heidnischen Opferprieslcr mit dem Beil, sondern 
nicUpförtner Petrus. Daneben bei g beginnt eine Treppe, welche auf die Platte 
•Isablheilung führt, ein Liehlingsziel für Spaziergänge der Bewohner von Horn, 
andern Seile aber bei D zeigt sich dem Beschauer jenes aus der Felswand ge- 

12 F. 9 Z. breite und 16 F. 6 Z. hohe Hochhild, davon unsre Platte eine Abbil- 
il, eines der merkwürdigsten Denkmale deutscher Bildnerei des hohen Mittelalters.*** 
Der Gegenstand der Darstellung, in augenfälliger Beziehung zu der eben genannten 
iung der Capelle, ist die Kreuzabnahme Christi; durch die Aulfassung aber wird 

Sinnbild des christlichen Unsterblichkeit-Glaubens. Betrachten wir zuerst den InbalL 
Das Bild besteht aus einer obern und einer untern Abteilung. Die obere enthält 
iahe in di« Milte gerücktes typisches Kreuz mit k&mpferarligen Ausladungen am Fuss 
i Armen, und einer Tafel am obern Ende, welche indess ohne Inschrift ist. 
vou Arimalhia ist auf einen Stuhl gestiegen (der die Form eines umgelegten Palm- 

oder eiuer gebogenen Säule hat, deren Capital in zwei grosse Blätter auseinander 



* l'.itiun a. i. O. |>. 51. nimmt die Geimrt fllr eine Taube. »1» Sinnbild den h.fi*Mi#«, mr VenroJktamligiMig 
lunfknt, iiawetl (miII Valor and Sohn des KrUrtihavrebcii. UnerhJirl aber durfte in iler < liruel« heu Kimnl 
uti(!t! Trtuaeiu! irr integrierenden Tbeile des SyiulwU der TimilM aeul . lomal PUU genug difllr a»f der 
tlldie mr. 

•• Uli nun n nul dm Meialrn für nu TauAWLi-n . uli nul Gurui Ihr ein Weih wa»wr*eraen halle, 
st <lw Ufr na Fuoboden rflüiselluft 

•• E* nulier! u. A. eine hütngra|ihi»che Abbildung daran nach einer Zeichnung >on Ca». lUm:«, 
für denn, dir Vrraala3«inig gewurden au einer Abhandlung, «eldi« in deswn Sümnll. Werke« (Auig. 
U, 33. »}. SUI. in finden «l. 
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rliuiKKvoll sich emporwenden, nbscJion dasselbe durch eine dicht verschlossene 
v«»n ilim-ii getrennt isl. In diesen liier im Gedanken rrriiuiidenen , im Räume 
eik-iicn Gegensatz liegt der Kern der ganten Darstellung uud ihre Bedeutung an 
7.wisclien beiden Eingingen Mir Kirche. Noch ist Christus nicht nicdcrgcfabrai 
um Horn Tode die Macht zu nehmen; er wird erst vom Kreuz genommen, um 
•y\rgl zu werden; aber es ist auch die Menschheit überhaupt noch so lange in 
von Tod uud Sünde, als sie sich nicht der Erlösung durch Christus mit ganzer 
i'gclwu, wozu die Kirche sie einladet. So sull dem Eintretenden iu dem von der 
anstrickten Menschenpaare ein Rild des eignen Scrlenzusta ndes vorgeführt, in dein 
sti die Hoffnung und der Weg der Erlösung aufgelhan werden, 
issen wir wegen der scholastischen Schärfe uud Klarheit in der Auffassung des 
n l.ehrl.rgriffs dem Künstler des Werkes eine vorragende Stelle unter schien 
tsscu einräumen, so gebärt sie ihm ebenso sehr und noch mehr in Betreff der 
g, der Darstellung und selbst der Ausführung, obsebon man dabei nicht über- 
m, doss iiinti es mit einer Arbeil aus früher, noch lange nicht entwickelter Kiinsl- 
lun hat. 

i Betreff der Anordnung fällt schon die Scheidung des Raumes in Bild und Sockel »o^im«, 
nd auf, sowie, dass der Sockel im Gegensatz gegen das Rild sehr einfach gehalten 
ir geistreich aber isl die Compositum der beiden menschlichen Figuren und des 
. Trotz der niannichfacben Verschlingmigeu ist doch Lage und Stellung und jede 
g der Gebundenen und flehend Knieenden sowohl, als des krallig sich stemmenden 
i, vollkommen klar, die Linien verbinden sieb überaus harmonisch und bei «Her 
ie, welche die ganze Gruppe gewissenuässen als einen Trägstem, mit Kopf und 
. des l'ngelbürus als Ausgangspunkten, erscheinen lässt, herrscht doch eine grosse 
uud Mannichfaltigkeit der Tbeile gegen einander; wie denn wohl die freigelassenen 
ein Mann und Weib sich gleicbmässig zum Gebet erheben, die übrigen Körpcrlheilc 
I eine untereinander ganz verschiedene Weise umwunden sind. Auch in der oheru 
i ng ist das Gesetz der Symmetrie mit den Anforderungen einer freien lebendigen Dar- 
in Einklaug gebracht, uud doch sind die Figuren mit so grosser Besonnenheit in 
um vertheilt, dass die vollendete Kunst kaum eine glücklichere Anordnung treffen 
; es sei denn dass sie es vermeiden würde, der Gestalt von Gott Vater durch eine 
iliis Gleichgewicht zu hallen. 

\uu ganz besonderem Werth isl die Weise der Darstellung und hier vornehmlich t»™-^«». 
sich die Tiefe und Feinheit eines künstlerischen Gefühls auf das doullichsle aus. 
ill schon Tun dem feierlichen Ernst, der über dem Ganten liegt, von der Sanftheit 
rwrgiingen, welch« nur einem heiligen Schmerz zum Ausdruck dienrn können. Aber 
im Einzrlncii sind die Motive mit ebenso viel l'eberlegung, .ils wahrer Kmpliiiduiig 
iL Christus soll wirklich gestorben sein , und sein Körper isl darum auch wirklich 
■ Mite Masse, Damit er aber nicht wie eine solche dem Gesetz der Schwere folge, ball 
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anliegende Leibchen, die «eil«« Aermel, das kurze Oberkleid, das um den Iltis 
npftuch, einen vollkommen heimischen Charakter haben. Der Stuhl, auf welchen 
egen, ist als ein Versuch merkwürdig, eigentümliche architektonische Fortnen 
verk aus der Pflanzcnnatur abzuleiten. Hat ihn doch Goethe sngiir liir «inen 
Hflum (neben dem Kreuz!) genommen, der sich umgebogen, als sich Joseph auf 
| 

rächten wir nun die Zeichnung, Formen und Verhältnisse der Figuren, so müssen ^J^^" 
- vornehmlich in Anbetracht des Masses, in welchem das Werk ausgeführt ist — 
lern über so viel Verständnis; der Natur, und über eine so grosse Freiheit bei 
biUlung in Verbindung mit Zügen, welche auf eine im Ganzen noch ziemlich 
Mzeit schliessen lassen 

ic gut sind Reine und Füsse des Mannes int Sockelhilde gezeichnet! wie gilt die 
rhweg! Einzelne Figuren sind etwas zu kurz und Christus viel zu lang, was in- 
in Bezug auf seine persönliche Bedeutsamkeit offenbar beabsichtigt war; aber die 
Millich haben schöne Formen und gute Verhältnisse. Ganz besonders überrascht 
icklichkeil, mit welcher einzelne Glirdmässen , namentlich die Arm« ton Joseph, 
Maria (die leider nun abgebrochen sind) so rund ausgemeissell worden, dass man 
bedeckten Thcile noch sichtbar machen konnte und auch sie richtig und floissig 
I hat. 

ias Aller dieses Kunstwerkes ist von verschiedenen Schriftstellern verschieden ange- *u r . 
>rdeo. Goethe,» welcher, wie erwähnt, eine Zeichnung von Chr. Rauch vor sich 
erweist es in die curolingischc Zeit, und Üorow,** -Kugler*** und Schnaase •{• 
cfahr derselben Ansicht. Menke ff und Clostermeyer ff+ verlegen dasselbe in das 
Uhrhundert Ich selbst habe ihm eine Stelle im elften angewiesen.« 

• lalle die deutsche Kunst eine so einheitliche und folgerichtige Entwickeluug erlebt, 
■ lalienische, so wäre die Schwierigkeil nicht sehr gross, das Alter des Werkes durch 
I Hing mit frühem und spätem Arbeilen zu bestimmen. Die deutsche Kunst aber 
•-•ichzeilig so weit auseinander liegende Stufen der Knnslbildung, und namentlich 
> grossen Unterschied zwischen Nord-, Mittel- und Süddeutschland, dass man ohne 
rkundliche Auhaltpunkle immer nur im Bereich der Vermulhuugen bleibt. 

[Nun aber haben v»ir doch einige geschichtliche Fingerzeige. Nach einer (bei Massmann, 
etc. a. a. 0. abgedruckten) Urkunde von 1098 kamen die Egslrrelciiic in diesem 

• dm Besitz des ßeiiedictinerkloslers Abdinghof zu Paderborn. Die Mönche dieses 
<, scheinen die Capellen angelegt zu haben; und eine im Innern der untern Capelle 



* liüctHr- S- W, 30. |i. 3DG- — **fto«flW die Denkmale rum. und Rennau. Zeit aal Rhein und in We»l- 
lull f. 1SS3- 1>. 77. — Ktux« Huidkuch der KumlgcM-luchle. 1841. p.4t»2. — f Sc«*»«« Geich. 
. klJnil«. III. |>. j»8 — ft Lagt, l'rapnrag. Xirocn, llnchrakung. Alttrthiuii, Mytliti» und fir-rlm-hir 
itninnr. Sim.t« IS2S. |i. S5. 91. 117. — ttt Ci.orruunii», Her RgiKintain im Fnnlroioiim Li|.jie. 
IS21. p, St. — * E. Foann'i Getrhirtil* der dcuUchi-n kti»l. I. r . 51. 
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DIE HEIL. FAMILIEN 
IN ST. ELISABETH ZU MARBURG. 

6 F. brat. 3 r. 8 Z. hoch. 

tjuerschrifl" der Su Elisabelhkirthe zu Marburg sind an der Ostscile vier Altäre 
l Biltlwc-rken von unter sich gleicher Grösse, Form und Einrichtung, so das« si« 
iheitlichc Stiftung erscheinen. Ihr mittler und ILiupltheil ist bnotes linkschnitz- 
Hii^elllmren aher, womit dasselbe verschlossen wird, sind innen und aussen hc- 
Cemalrle, sämuiUich ton derselben Hand, sind ron sehr untergeordnetem Werth; 
e Schiiilzwerke, welche auch alle aus Einer Werkstatt hervorgegangen. 
- Altarschrein rechts im südlichen Kri-uianu enthält die Geschichten von SS. 
i Georg, wobei jene eigentümliche und gewiss sehr seltene Verantwortung Georg» 
iaiser Diocletian und seinen zwei Milregenlen vorgestellt ist, die wir auch in dem 
des schwäbischen Maler« C Vos (s. Malerei) gefunden. Der zweite Altar ist 
•r Johannes gewidmet und enthält im Schnilzwerk eine überaus geistvolle und le- 
arslellung seiner Predigt, der Taufe Christi und seines Martyriums. — Im ersten 

des nördlichen Krcuzarmes ist die Geschichte der heiligen Elisabeth behandelt, 
; aber enthält die heiligen Familien, davon wir hier eine Abbildung geben, 
s sind Mütter mit ihren Kindern, welche auf einer Art Kirchenstuhl Platz genwn- 
ssen Mille durch Zwiscbcnlehnen ausgezeichnet ist. Den Hintergrund bildet eine 
rchenfenster, davon die mittlem vier chorartig gruppiert sind. In der mittlem Bank 
ten sitzt Grossmutler Anna und hält das Christkind, das auf ihrem Schnnsse steht 
i der Mutter verlangt, die ihm lockend die enlblosste Brust zeigt. Hinter dem Slubl 
e Männer Platz genommen, Joachim hinter Anna, Joseph hinter Maria, und sehen 
{^nalion und stillem Behagen der Gruppe zu. Auf der Bank zur Linken sitzt die 
* Zebedäus mit ihren zwei Kindern Jacobus und Johannes, von denen der Aeltere 
wie es das Aussehn hat — mit Geläufigkeit in einem Buche liest, während der 

ziemlich ungeschickt seine Freude über dasselbe an den Tag legt. Auf der andern 
die Frau des Alpheus mit ihren vier Kindern, welch« ebenfalls obschon auf ver- 
ics Weise ibre Lernbegierde und Aposlelbcslimmung an Büchern kund geben. 
Itn Original werk stehen ausserdem an beiden Seiten der langen Rank, links die heil. 
an, rechts (wahrscheinlich) die heil. Barbara, welche beide Figuren aur unserm Blatte 
umnungel weggeblieben sind. 

Alle kleinen Züge der dargestellten Personen geben uns ein reizendes Bild glück- 
Famiüenlebens. 

Fast aber nach mehr als der Inhalt überrascht die Form. Es tritt uns in der Zeich- 
en der Charakterbildung, in den Gewändern eine so durchgebildete künstlerische Per- 
ikfil entgegen, dass wir vor dem Werke eines bekannten, grossen Meisters zu stehen 



K KANZEL UND DER HOCHALTAR 
KR KLOSTERKIRCHE ZU WECHSELBURG. 



II r. horh, Kl F. 3 l. bmi. 

•il» in der Abteilung Bildnern ist Nachricht gegeben von der durch dm 
> IV aus dem Haus* Wi-uin gegründeten und im J. 1184 durch den Probst 
;cw«mIiIimi Kirrhe des Klosters Zschillen in Welcbselburg an der Freibcrgcr Mulde, 
oucli bereits der Kanzel gedachl, welche nach der Cnnstrucliim und Verbindung 
ileru so wie dem Slyl der Bauformen nach Tür gleichzeitig mit dem Kirchenbau 
rden iiiiiss. Als ein in Deutschland wohl allein siebendes Denkmal der Art ver- 
.|.|ielte Reacliliing und wir gehen hier eine Abbildung derselben vun der Süil- 
w.> zugleich die Vorderseite in Verkürzung und die Westseite mit der schräg 
ii Treppenbrüstung zu sehen sind. 

raklerislisch ist die quadratische Grundlorm , so wie der ganze solide Unterbau, 
• Kanzel »uf drei Mauern tragt, von denen zwei durch Arkaden unterbrochen 
ie vordere noch durch zwei Säulen eine Verstärkung erhalten hat, welche ein 
elendes Gesims stützen. Achnliche Kanzeln habe ich in Italien gefunden (in 
d in St. Ambrogio zu Mailand); sie sind »iellcichl um ein weniges aller; doch 
hl» lür die Annahme einer unmittelbaren Einwirkung; jedenfalls sind ihre Sculn- 
untergenrdneter Art. 

denen der Kanzel von Wechselburg wird uusre Aufmerksamkeit vor allein auf 
uiception zu Grunde liegende Gedaukenfolge gerichtet, und auf den unmittelbaren 
bang mit der Stelle, welche sie schmückt; wobei gelegentlich die höbe Bedeutung 
ligen Wortes und der Lehre, welche die deutsche Kirche in keiner Zeil ausser Acht 
eindringlich zu uns spricht Die Kauzelbrüstung hat durch Abschneiden der vor- 
.«■ii zwei schmale Flachen gewonnen, so dass sie fünf Seilen eines Achtecks bildet 
stlichcn Rede Mittelpunkt ist der Segen spendende Heiland und sein Evangelium; 
iimut er die vordere Fläche, mitbin den Mittelpunkt der Kanzel ein. Die Evangelisten- 
umgeben sein Bild, an die Zeugen seines Lebens und Wirkens, an den Fundort 
lire zu erinnern. — Auf den schmalen Seiten -Flächen stehen zu seiner Rechten 
seiner Linken der Täufer Johannes, beide mit erhobenen Händen Zeugnis* ablegend 
ils den Messias. Nicht aber nur für ihn, auch für seine Tlmt, für den Erfolg seiner 
zeugen sie, indem unter ihren Füssen entkräftet oder entseelt die Mächte liegen, 
i Gewalt das Chrislenlhuin die Menschheit befreit Die mittelalterliche Symbolik wech- 
iirser Stelle sowohl mit den Zeichen, als mit deren Bedeuluiig, indem bald Schlangen 
ii-n, bald Drachen und sonstige Ungetliümc mit menschlichen Figuren abwechseln; 
ii*« oA Tu«! und Sünde, als Ju«lenlhuui und Heidenthum uuler denselben zu verstehen 

.... . (!«*<*<.« «.nl.*tn aiHiMf.1. I. S 
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.in bit m 13. Jahrb. und später nur Triplycbeii toii missiger Grösse 
eilte, ,1fr erst* Hochaltar überhaupt seit., der errichtet worden. Er ist 
tcMic«! iÜl- Alisis au der Rasi» ihres Miilhkreises ah, der Art, dass 
lllurtistli mil mei idTenen Arkaden gewonnen isl. Dos Ganze besieht 

• »beiprifriiilm Stockwerken. Wie der mittlere Bogen der untersten 
rirhteinklige» Einfassung in die iiächslhüliere einschneide!, so Irin 

•lj|Ur%u Giebel in die. oberslr ein, welche das l\>süimenl Tür die 
iy Mrfet, .1» «las Werk Marli oben sebhessl. Hie Neuheit des Unter- 

• liiiireit Mingi'l an archilcktouischcni Organismus entschuldigen; dem 
-in Will rioc ßnsis; die iniieri« Nischen der mittleren Ablheilung 
•er Säule begnügen ; die Kinras^unp des untern Bogen* trifft nicht in 

und was ,iih meisten befremdet, in den Scilunarkadru tnussle der 

Der ganze Aulltau int ein sprechendes Reispirl für den im Formell- 
en Wideixlreil /wischen der überlieferten Ruhe der Horizunlale und 
.iliule, welche ihr Ziel in der Golhik fand. Dagegen ist in der 
Ii l'ndilrii der Gcsioise und Einfassungen der rumänische Charakter 
turnt der Capitäle und Bogen isl offenbar eine Wiederaufnahme an- 
ichligl, wie man sie rielfarh in den letzten Zeiten des romanischen 
>l in dieser Zeit, also um (200, der Hochaltar erbaut; das* er mit 
nihl gnuz gleichzeitig isl, zeigt uns ein kleiner Umstand an, auf 
hnung Rücksicht genommen. An der linken Seite ..ben wird das 
•I SiuramcnUiriuni sichtbar. Es halte ein Thürchen, dessen eiserne 
u) Thürsturk befindlich sind. Der Hochaltar slösst au die Consolc 
ien diesseitige Hälfte sichtbar ist. Da «n er an die Thür« hätte 
iiiilllern Gesims, ist ein Ausschnitt gelassen, gross genug um mr 

zu können, immer «her zu klein, um uichl zur ganzlichen Ent- 
raiilassiiug gegeben zu haben. Es seilt aber dieser CebeUbmd 
:raiiieiilariums vnr dem Hochaltar ausser allen Zweifel. 
»Ii der bildnerischen Ausschmückung können wir einen vollkom- 
'lallt-ii, da die Sculpluren der beiden (auf nnsrer Zeichnung mit 
räume verloren gegangen, und von einem uhne Zweifel ähnlichen 

der Marienkirche zu Freiberg aus dem Rrande derselben von 1484 
sind. Der religiösen Idcenfolge nach konnte in der untern Ahthei- 
, darüber die Geburt Christi dargestellt sein. Die Gestalten des 
Jien «ler milderen Ablhciliing, Daniel und David, Jesaias undSaloino, 
«.•rnierer Beziehung auf das mil der Gehurl des Messias beginnende 
it hin, «las in dem Kreuzestod Christi seine Vollendung erreicht, 
«-stallen, Daniel, David und Salomu, kommen in fast ganz gleicher 

l'fni lc zu Fieihurg vor (S. die Abbildungen in der Ablhcilimg 



DIE HEILIGE JUNGFRAU. 

DES HERRN DOMPROBSTES WÜRSCIIMIDT 
IN ERFURT. 

1 F. » Z. kuck. 

tflstlie ßildkiicmchuttf, auf deren Arbeilen aus «lern t2. bis 16. Jahrb. 
i ad Stiftern ao der Saale uod Unstrul, am Harz und im Meissner Lande 
wr»lbch laicht über Erfurt biuaus erstreckt zu haben, und Erfurt selbst 
■idii^unlle iir die Annahme einer einigermaßen ausgezeichneten der- 
3te Scalfiluren tili Portal des Domes geben nicht Aber bandwerkaniäs- 
4. Jahrhunderts hinaus; keines Her vorhandenen Grabdenkmäler in der 
ibsrhon »ch recht heacJilenswerthe Arbeilen darunter Huden, auf her- 
thüailkke Kräfte scbüesseii. Kleine TragslrÜH' im Chor derselben 
iUllen tod grosser Zierlichkeit können den Thalbestapd nicht ändern; 

mit seinem bunten Schuhwerk ist ein ziemlich hausbackne* Werk 
und auch das Schnilzwerk am Hochaltar der llarfüsserkirche, eine 
- falls es aus Erfurt stammt — nicht hinreichend, ein günstigeres 

Auch was sich sonst zerstreut an Häusern, Kircbhoftnaucru etc. 
er Erfurts in keiner Zeit über den Kreis der MitleJmässigkcil. 
iss es überraschen, inmitten dieser wenig bedeutenden Dinge ein 

linden, dessen l'rheber zu den ausgezeichnetsten und vollendetsten 
linderte zu zählen, und das nach allen Anzeichen in Erfurt selbst 

die Statuette der heiligen Jungfrau, gegenwärtig im Be- 
»bsles Würscbmidt daselbst, von welcher wir hier eine Ab- 
nd sich ehedem iu der nun zu einem Mililair-Magazm verwendeten 
url und ist aus einem Alabaster gearbeitet, welclier in der Nahe 

er Stellung abgebildet und gehört offenbar zu einer Gruppe der 
t der Engel vielleicht noch einmal aufgefunden wird. Vor ihrem 
»elbuch lesend ist sie Ton der himmlischen Erscheinung überrascht 
wendet die Botschaft Gottes an. 

die Augen fallt, das ist die ganz ungewöhnliche bildnerische 
Während sonst, wenigstens bei den Arbeilen aus dem 15. Jahrb., 
irlen sichtbar sind, Willkühr auch nicht immer vermieden wird, 
«jurnz und Klarheil und eine solche Bestimmtheit, Feinheit und 
vie sin an den vollendetsten Werken der italienischen Bildnerei, 

eines Civilale, kaum wahrgenommen werden. Mit der größten 
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UND DIE MÄRTYRER-TAFELN 

M MÜNSTER ZU BASEL. 

« K. hmg. 3 f. 1 1 Z. hoch. 

I (gegenwärtig am Ostend« der Seitenschiffe) werden zwei Tafeln 
flehe wegen der darauf befindlichen Reliefs sehr bearlileuswerlh 
ieinl mit den Bildnereicn aus Kaiser Heinrich» II. Zeil durfte 
sie von ihm als dem ersten Gründer des Münsters herrührten, 
•ni Märtyrer Vincentius nicht klar war. Neuen Forschungen 
iluug ich dem l'rheber derselben, Herrn Architect Riggenbach 
ic Tafeln ursprünglich Theila eines Allares der St. Vincenlius- 
nihef gestanden und erst im Jahre 1580 abgetragen wurden, 
id Ursache dieser Capelle ist uns nichts bekannt; urkundlich 
schon stund. Die Tafeln reichen, wie erwähnt, höher hiuuur. 
imberger Schule stehen sie in einer ganz verwandten Bezie- 
; mit dem einen allerdings sehr auffallenden Unterschied, das» 
• häutig ihre Verhältnisse zu kurz nahmen, der Meisler der 
zu sehr gestreckt hat. Die eine dieser Tafeln enthalt sechs 
nit noch eine andere ähnliche, oder vielmehr zwei halb so 
bindung mit der zweiten noch übrigen, der Märtyreiiafel, den 

ioslt'ltalt'1 ist v»n den altchristlichen Sarkophag ■ Platten cnl- 
Iheihing sehr häutig vorkommt Die Säulen sind eine freie, 
der K.miM li-korit>lhis. hen ; die Apostel haben etwas von romi- 
ln; sie sind verschieden, ohne bestimmt charakterisiert zu sein, 
hieile im Haar- und Barl-Wuchs und Schnitt deuten nichl auf 
dem mit Ausnahme der Schlüssel bei Pelrus zeichnel sie aus 
le Namens-Inschrifl gibt die Absicht des Künstlers kund. Do- 
llgemcin gehalten, das* nicht im mindesten auf naturalistische 
ist. Auch den Körperfortnen sieht man eine nur sehr ober- 
•r Natur an. Dagegen zeigen die Gewänder ein klares und 
Forrrjen des Gefälles und eine fast ebenso klare Empfindung 
mg der langgezogenen Linien und breiten Hachen. Die Alts- 
ite und geübt« Hand: nur hat die Tafel Beschädigungen er- 
i-n von Bartholomäus und Jacuhus. 

uss uns die für eine so frühe Kunstperiode überraschende Be- 
rt, dem es gelungen ist, innerhalb der engen von der Biblncrei 
nzen seinen Gegenstand Tollkommen klar zu bezeichnen. 



KAMPF UM DIE SCHIFFE 
l NIBELUNGEN - TAFELAUFSATZ. 

V'uil I.. V. SCB* IKTBAUUk 

Zeichnung von Schwanthaler aus »einer frühen Jugendzeit, in 
gestellt hat, die rechte Haine in antiker Korui, die linke mit allen 
ii Zeil. Und in der Thal diese Doppelualur spricht sich in »einen 
nit aller Entschiedenheit aus, uud es ist schwer zu sagen, auf wei- 
ht war; nur dass das Herz durch mittelalterliche Träume mehr in 
Ider des Alterümmes mehr in stürmische Bewegung gebracht wurde, 
ie Schiffe" ist aus dem XV. tiesang der lliade genommen. Her* 
i Berg Ida eingeschläfert; so dass Poseidon ungehindert den Grie- 
ir von Ajas verwundet werden konnte. Nun wurden uach seinem 
i zu den kämpfenden entsendet. Iris bringt dem Meerbeberrscher 
höchsten Gottes, abzulassen vom Kampf und zunickzugehn in die 
der Gott unwillig Knlge leistet. Apollou iuuss mit der quaslum- 
Ue Hektors und zum Schrecken der Achaier auf den Kampfplatz 
it ergreifen. Er stiirzl die Mauer der Achaier nieder, die diese 
aufgeführt; lleklor, der unter dem Schirm Apolhms mit seinen 
fl'c werfen will, wird von Ajas abgeholten, dessen gewaltiger Speer- 
wahrend Teukros vom nächsten Schilf Pfeil auf Pfeil gegen die 
•iidet. Im immer erneuten Kampfe fallen Helden auf beiden Sei- 
inciige entsteht um das Schiff des Prolesilaos, das Heklur in Brand 
i immer neue Schaan n der Troer über die niedergesliirzte 



■U'hem Schwanthaler gegenwärtige Zeichnung im J. IS25 gemacht, 
i« des Königs Maximiliuii I. von Bayern iu Wachs modelliert, weil 
.vrwcmlct werden sollte, dessen Ausführung iudess der Tod des 
gehurt unbedenklich zu den frischesten Werken seiller schöpferischen 
aller Leichtigkeit der Darstellung doch ein sehr heMiiinencs und 
vold auf den Geist des Epns, als auf den hcsoiidcru Gegenstand 
landlung ist überaus sprechend; nirgend ist eine überflüssige oder 
und es herrscht eine so richtige Verwendung der Mittel, das» 
den ganzen mächtigen Kampf um die Schiffe, anstürmende Wulh, 
•ii Muth des Widerslandes, Moni und Tod zu Wasser und zu Land, 
.uri das Ereiguiss im Ganzen und in allen Theilen vor uns sehen, 
•lafür mehr Figuren verwendet hnl, als die strengen Gesetze der 
i. 

I 7 
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[) MARIÄ IN ST. EMMERAM 

ZU REGENSBURG. 

Uli.™ «in« KMlaM.) 

r- Arbeiten, welche beim Ausbau der gothischen Dome nölhig 
:u der Annahme, dass mit den Dombauhültcn grosse Bild b«uer- 
1. Die langandauernden Arbeiten gaben der darin herrschenden 
l'.eprage, das sich nicht seilen mehre Menscheuallcr hindurch cr- 
us einer bereits am Ort gepflegten Kunstrichtung hcrvorgeangeii 
verschiedenen deutschen Bildhauerschulen sprechen, so wird man 
'v>rii kirchlichen Rauuntcrnehmiiugcn hallen müssen, in deren 
I ihre Euhvicketung gefunden zu haben scheinen. 

solchen Ilililbauerscliule erkennen wir u. A. deutlich au den 
rseile, die Portale und die inneni Pfeiler des Domes in Regens- 
leckt sind. Es ist ihnen ein so gemeinschaftlicher Charakter 
ih.glii likeil der Ausführung durch Einen Künstler nachgewiesen 

Namen »der mehr aufzusuchen nölhig wäre. Auch stehen die- 
vcrcinzelt, sondern gleichzeitige und frühere Arbeiten weisen auf 
I von grossem Umfang und ungewöhnlicher Durchbildung hin. 
ein wir hier eine Abbildung gehen, befindet sich in St. Emmeram, 
•-Ii st Iii ff am Ostende, und ist ein Grabdenkmal. In eigeiilhüm- 
id Maria Tor, so dass ausser dem Sterben selbst Tust nichts mit 
n, vielmehr alles nur angedeutet ist. Maria sinkt, umgeben von 
i; die Augen sind geschlossen, die Arme hängen schlaff herab; 
! zu Boden fallen, wenn Johannes sie nicht von rückwärts uin- 
> sie nicht im Fallen von vorn aufhielte. Die Thcilnahnie der 
llieils in Schmerz, Iheils in Vorbereitimg zu den kirchlichen 
nigcrc Jaeohus bringt das Weihwasser, Petrus mit der priester- 

zwei Andere an der reihten Seile bringen das Gebetbuch, 
iner Hohe von etwa I ' i F. über den Köpfen, zieht sich ein 
i golhisilicn Shle. 

Uhlers cigenthümhch in diesem Relief uns entgegen: die A n - 
lit Ausnahme der drei Kopie der llauptgruppe, welche offenbar 

Mille verlegt ist, profilieren «He andern in einer horizontalen 

zwar in fast gleicher Entfernung unlcreiuander, so dass keine 
e Abwechslung nur ihn < Ii eine verschiedene Stellung und llul- 
I. Die Anordnung macht den Eiudruck eines nioiiotnueu Grab- 

li. iil.M« hligl, doch hier olfenliar ganz am Platze ist. 
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ZWEITE ABTHEILUNG. 

MALEREI. 



DIE SIEBEN FREUDEN DER MARIA. 

Villi Ha.N.« MlKI lNO. • 

In der k. Pinakothek zu München befindet sich eil» Gemälde von Haus Meraling, 
2 F. 6 Z. hoch und 6 F. Kreil, das unter dem Namen der sieben Freu de n der Maria 
bekannt ist und zu den vollkommenste» Schöpfungen dieses Meisters gerechnet wird. Es 
war früher im Rositz der Gebrüder Bnissrrec, die es von Hrn. Niuwenhuis in Brüssel er- 
würben, der es, soviel bekannt, aus Spanien nach den Niederlande!! gebracht. 

lo einer diesem Meisler vornehmlich eignen Weine sind viele Momente derselben 
Geschichte auf deinseHien Rüde, ohne besondere räumliche Scheidewände, kunstreich in ein- 
ander verwebt dargestellt.** Es hat wie man sieht einen viel grossem Umfang, als seine Be- 
nennung, und erhält seine Bedeutung wie seinen architektonischen Halt durch die au die 
Mitte und die beiden Seilen verteilten llaupldarsUlluiigen der Geburt Christi, der Anbetung 
der Könige und die Ausmessung des h. Geistes. 

Auf dem ersten unsrer Blätter siebt man links im Mittelgrund durch ein offnes Dop- 
pelfenster die Verkündigung Maria; weiter nach vorn auf einem Hügel die der Hirten; und 
ganz im Vorgnind steht der Stall, in welchem das neugebome Kind auf dem Maulel-Eiidc 
der Mutter liegt, die zugleich mit Liehe und mit ehrfürchtiger Scheu sich zu ihm nieder- 
bückt, während Joseph mit seinem symbolischen, sehr tier herabgchrannleu Lichlslümpl'cbcu 
in gemessener Ferne sich hält Durch das offne Thor treten die Hirten ein ; an dem eiser- 
nen Gitterfenster aber des Stalles knien ein Mann und sein Sülm im freudigem Gebet. Das 
ist der Stifter des Bildes, und Heraldiker werden seinen Familien-Namen nach dem Wappen 
zu bestimmen wissen, das an der Säule neben dur Mauer angebracht ist. Die allere Ästhe- 
tik bat solche „Anachronismen", wie sie sie ii.mnle, als unslullliaft verworfen; wir wissen, 
dass eine Zeitbestimmung hier gar nicht in Frage steht Es gilt den Gedanken: Christus 
über dem Altar und der Stifter des Altares (oder Altarbildes) im Gehet zu ihm. — Im hin- 
tersten Hintergrund sehen wir auf den Gipfeln dreier Berge (auf 1. u. 2.) die drei Magier, die 
den Stern der Verheissung erblicken. Nahe einer Brücke kommen die drei Züge zusammen 
und erscheinen dann wieder im Schlosshof des Königs Hemdes, der sie freundlich empfangt 
und sodann (in einer Halle auf no. 2.) über den Zweck ihrer Reise ausfragt. In Folge 
der erhaltenen Millhcilung, dass sie den eben in Helhlchem gebnrnen künftigen König von 
Jtnla zu suchen gekommen, hat Ucrode» seine Schergen dahin entsendet, und wir sehen sie 
im Mittelgrund unter Wehklagen der Müller die noch nicht ein Jahr alle inüuiilichc Jugend 
morden. Die heilige Familie war vorher gewarnt und halle sich auf die Flucht begehen. 

* |>ii» von K. Selilfer in Kupfer gestochenen l'mrisv wunlen neuul*l und nach firm Original weiter 
>u«(!»rnlirl. 

•• Wir fbm m in ilr»» Abheilungen, wert auf Eliten Blill die Figuren tu klein geworden wlien. 

k I ...r.. -. H.„k,„.l. .1 ,1. .: I,.n I I 



DAS GEBET DES HEILIGEN BERNÜARD. 



Frescogemaldc von J. Scniut;i>oi.i>n im Dome von Speicr. 

Die Ausmalung des Speirer Dome» mil Frescobildera gehört zu den grossartigsten 
Kunslunternehmungvn des Königs Ludwig von Bayern und der Neuicil überhaupt Es war 
im Junius 1843, dass der König in Begleitung des Professors Heinr. Hess uud des Malers 
J. Schraudolph nach Speier kam und im Borne den vorher bedachten und herathenen Eni- 
schluss fasslc, ihn — und zwar durch Joh. Schraudolph — ausmalen zu lussen. Bio 

Vorbereitungen hesrhäBiglen Arrliitekle d Maler bis min Frühling 1846; der ganze 

Born, nelunlich die Kuppel, die Wände und Gewölbe, des Haupt- uder SliFlschores und der 
Nebenchöre, und die Seitenwände des Mittelschiffs erhielten Frcsrogcmälde, Im Herbst 1853 
war das Ganze (die Bilder im Sellin" im Auftrag des Königs Maximilian) vollendel. Es ver- 
dient, iu stetem Gedächtnis* zu bleiben, dass im J. 1S-19, als der Lärm der Bevolntion vor 
den Pforten des Bornes tobte, Schraudolph mit seinen Gehülfen getrost fortmalte, uud dass, 
als die Pfalz sieb für unabhängig erklärt halle, der König ihnen sagen Hess, sie möchten 
sich iu ihrem Werk, das der Ewigkeit gehöre, durch Zeitereignisse nicht stören lassen. 

Ausser der allgemeinen Bedeutung der Kirche waren massgebend für diese Gemälde: 
die Beziehungen des Bornes als einer Marienkirche zur beil. Jungfrau, zu den beiden Mär- 
tyrern Sfephanus, dem älteren, als dem Palron der frühern, von K. Dagobert an derselben 
Stelle erbauten Kirche, dem jüngi-rn, dem Papst Stephan, dessen Haupl Kaiser Heinrich V. 
aus Italien mitgebracht und dem Dom verehrt halle; ferner zu dem heil. Bernhard, welchem 
es hier gelungen war, den Kaiser Konrad III. zu einem Kreuzzug zu bestimmen. 

Wie aus dem Längendurchschnitt des Domes (S. Baukunst, Bnin zu Speier, Bl. 2.) 
zu ersehen, so sind es die Felder zwischen den Gewöll.trtigern unter den Fenstern des 
Miltelsi bilTs, auf denen sich Gemälde befinden. Si« enthalten in vierundzwanzig Bildern die 
Geschichte der heil. Jungfrau als der Hauptpalronin der Kirche mit den alttestamenllichen 
Hinweisungen auf sie und auf ihre Bedeutung als Mutter des Heilandes. Die Reihenfolge 
beginnt am Westend« der Nordwaud, geht dann sogleich auf das gegenüberstehende Bild 
der Südwand über, und so abwechselnd an beiden Wänden nach dem Triumphbogen bin, 
über welchem das Bild der Himmelskönigin erscheint. 

Nach der Vertreibung aus dem Paradiese kommt das Versöhniingsopfer Nnahs, eine 
erste Beziehung zwischen Schuld und Sühne; dann die Verheissimg Abrahams, dass in sei- 
nen Nachkommen alle Volker gesegnet sein sollen, und die Erscheinung Gottes im brennen- 
den Busch vor Moses mit der (hier vorbildlichen) Verkündigung der Erlösung ans der Ae- 
gjpter Joch; ferner die Vision Davids, die Christum zeigt zur Bccbten Golks, und die 
Weissagung des Jesnias, welche dem Kfinig Arhas von Jnda die jungfräuliche Müller in der 
Hiimnelsterne offenbart. Nach diesem gehl die Bihlcifolge zur Gehurl Maria, zu ihrem ersten 



S. JOHANNES, S. SCHOLASTICA, S. BENEDICT 
VOM LIESBORNER MEISTER. 



Der Liesboroer Meister gehört einer Malerschule an, von Heren Bedeutung, ja Exi- 
stenz man erst seit ein Paar Jahrzehnten Kunde hat: der a 1 1 wcs tfäli sehen. Von sei- 
ne» Lebensverhältnissen weiss man nicht das mindeste; nicht einmal sein Name ist bekannt, 
und von seinen Werken sind nur Bruchstücke auf uns gekommen. 

Dennoch muss er als der Hobcnpunkl der westfälischen Schule gelten, so wie er 
eine der Ircdeutendsten Erscheinungen in der deutschen Kunstgeschichte überhaupt ist, roll 
Eigentümlichkeit der Auflassung, roll Phantasie, Fonuensinn, Innigkeit und Tiefe des Aus- 
drucks, leuchtender Färbung und einer wunderbaren Vollendung der Technik. 

Sein Hauptwerk war die grosse Altarialel im Chor der zweiten Klosterkirche au Lies- 
born bei Münster, die der Abt Heinrich 1 465 einweihen liess. Während der französischen 
Herrschaft im Jahre 1807 ron seiner Stelle genommen und veräussert, wurde die kostbare 
Tafel von ihrem neuen Eigentümer in Stücke zersägt, davon einige verloren gegangen, 
einige in den Besitz des Herrn Dr. Haindorf in Münster, die Mehrzahl aber an den Herrn 
Geh. Oberregierungsrath Krüger in Minden gekommen, dessen gütiger Erlaubnis« wir die 
Herstellung der beiliegenden Abbildung danken. 

Den Gesammlinhalt der Tafel leinen wir aus einer Copie kennen, die sich in der 
evangelischen Kirche zu Lünen erhalten hat 

Das Altarwcrk halle nicht die gewöhnliche Einrichtung mit beweglichen Klügeln, 
sondern war eine lange Tafel mit festen Abtheilungen. In der Mille der Gekreuzigte, zu 
seinen Seilen rechts die Heiligen Maria, Cosmas und Damian, links Johannes, Sclinlaslira 
und Benedict, in 3 /i lebeusgrosseu Figuren, von welchen letztem das Stück erhalten ist, 
das wir in einer verkleinerten Nachbildung geben. In je vier Abteilungen an jeder Seile 
des Millelhildes waren acht Darstellungen aus dem Leben Christi: Verkündigung, Geburt, 
Anbetung der Hirten, Darbringung im Tempel, Auferstehung, Himmelfahrt, Ausgiessung des 
Geistes und jüngstes Gericht. Davon besitzt Herr Geh. Balli Krüger vollständig die Ver- 
kündigung und die Darbringung im Tempel, den Kopf des Gekreuzigten, die Brustbilder 
der sechs Heiligen neben dein Kreuz, Bruchstücke aus der Geburt Christi und der Anhc- 
luug der Konige und Engel mit dem goldnen Kelch. 

« r.ttiu'. D4l.t....U d. dnl^W» N1W.1. I I * 



WANDGEMÄLDE 
IN BRAUNSCHWEIG UND IN HALBERSTADT. 

Im Dom von Braunschweig, »eichen Herzog Heinrich der Löwe nach seiner Rück- 
kehr aus dem gelobten Lande 1172 hat erbauen lassen, wurden — und zwar in den älte- 
sten, an der Ostseite gelegenen Thailen — hei Gelegenheil einer baulichen Wiederherstel- 
lung im J. 1845 Wandgemälde unter der Tünche entdeckt, die ihrer Art nach aus der Zeit 
des Baues herrühren, und sowohl dem Umfang als dem Werthe nach als sehr bedeutend 
sich herausstellten. Eine, soweit als möglich gänzliche Wiederherstellung ward beschlossen 
und dem Herrn Galerie-Iospeclor Brandes in Gemeinschaft mit dein Haler Herrn Neumann 
übertragen und von ihnen ausgeführt 

Wölbungen und Wände des Hauptchor* mit der Absis, der beiden Ncbencbörc und 
der Vierung wareu ursprünglich mit Gemälden bedeckt. Diejenigen der Absis sind bei de- 
reo unerlässlichein Umbau iu Grunde gegangen; im nördlichen Mebencbor, das früher eine 
Restauration erfahren, hal>eu sich nur wenige Spuren vorgefunden. Die noch übrigi-n geben 
uns genügenden Hinblick in eine grosse Couccption der religiösen Kunst des Mittelalters. 
Auffallend daran erscheint die fast gleichberechtigte Verherrlichung der Mutter Christi mit 
Christus selbst, wie sie iu so früher Zeil und iu Deutschland schwerlich mehr angetroffen 
wird. Im Mittelpunkt des Kreuzgewölbes vom Chor siütt Man» auf dem Throne ohne das 
Christus-Kind, umgeben (in Medaillons) von den königlichen Vorfahren Josephs bis auf 
den Stammvater Josse. * Aber nicht nur der Stammbaum, sondern auch diu Sendung Chri- 
sti wurzelt im Alten Testament; daher sieht man unterhalb der Gntiesgebarerin bezügliche 
Geschichten der Genesis und Anspielungen auf die unbedeckte Kmpfängniss Mari«. 

Im Mittelpunkte des Kreuzgewölbes über der Vierung sehen wir das Lamm, das 
Symbol Christi, im weilen Kreise von der Mauer des himmlischen Jerusalems mit den zwölf 
Aposteln umschlossen ; dazu die Bilder von der Gehurt Christi, (der Darbringung im Tetnprl, 
der Auferstehung in drei Darstellungen) bis cur Ausgiessuug des heiligen Geistes. Die vier 
Lesen aber des Gradgewülbes darunter werden von acht Gestallen mit Spruchbändern einge- 
nommen, daraus sie als Propheten zu erkennen sind. Eine dieser Gestallen gibt unsre Bildtafel. ♦•»• • 

Das nördliche Seitenschiff war aller Wahrscheinlichkeit nach mit der Leidensgeschichte 
Christi ausgemalt; im südlichen Seilenschiff sehen wir ihn als Wellenrirhler dargestellt. 
Auch diesen höclialen Beruf theilt er hier mit seiner Mutter, die neben ihm aul dem Throne 
l'lalz genommen, umringt voo Seraphim und Seligen. An der Oslseile sehen wir sodann 
die Auferstehung der Todlen, die Höllenfahrt Christi und seine Himmelfahrt, an der West- 
seile die klugen und die tbörichlen Jungfrauen mit dem Bräutigam Christus zwischen beiden, 

• Maa »prichi gi-wOhnlii Ii iliex AlmeoMgc der Nana in, im Widm|intrh »m 'Inn 0cM-hli-rhUrr 8 „i, r 
Chroli b*i Matlhjti«, Cap. 1. 



Digitized by Google 



DAS DOMBILD IN MEISSEN.* 



Das Hauplattarbild im Dome zu Meissen, ein Triplychon toii 7 F. Höhe und 5 ' j F. 
Breite (des Mitlelbildes) mit der Anbetung der Könige in der Mille, und je zwei Apostelfi- 
gurt'ii au jeder Seile, dürfen wir zu den interessantesten uud bedeutendsten Werken der all- 
deutschen Malcrsrhule zählen. In keiner Weise, weder durch archivalischc, noch chronika- 
lische .Nachrichten, noch durch andere Gemälde derselben Art nnterslüUt, ist die Kunstge- 
schichte in Betreff des Alters und der Herkunft des Bildes ganz allein auf Vermulhwigen 
verwiesen, deren Bestätigung oder Berichtigung künftigen Forschungen vorbehalten bleibt. 

Die Krippe, in deren Nähe die Handlung vorgebt, ist an einem palaslähnlicben, gros- 
scntheils aus Quadersleinen aufgemauerten Gebäude, angebracht ; der Platz selbst, wo die Mutter 
sitzt, leicht wie für flüchtigen Gehrauch mit Stroh überdeckt. Zwischen den Mauern des 
Palastes und den Pfeilern des Vorplatzes sieht man in die Landschaft, wo strohgedeckte 
Bauernhäuser unter Linden sieben. 

Liuks sitzt die Mutter, in einen weiten Mantel gehüllt, der das Kleid nur an der 
Urust und am untern Saume 9ehen lässl; das Kind aber ist ganz unbekleidet und hat nur 
eine Windel unter sieb. Das Huur der Madonna hängt au beiden Seiten lang berab, ihre Augeu 
sind niedergeschlagen; sie überlässt in Bescheidenheit den hohen Besuch ganz dem Kinde, 
das sie mit dem Ausdruck heiliger Verehrung berührt und hält. Die Formen und der Aus- 
druck ihres Gesichts haben nichts Jungfräuliche», kaum etwas Weibliches, dagegen sehr 
bildnissartige Züge uud nicht sehr feine Formen. 

Sehr auflallend ist die Cbar.iklerieichnung der drei Könige. Der älteste von ihnen, 
zugleich dem Kinde der nächste, ist ganz gläubige, dem innersten Seelenbedürfni-ss entspre- 
chende Hingebung; der zweite, rechts von ihm, erst — wie es scheint — im Begriff ius 
Knie zu sinken, bringt seine Huldigung mit weniger Inbrunst dar, halb freiwillig, halb mit- 
genommen und gleichsam noch auf die innere Erleuchtung wartend; der dritte, am wei- 
testen zurückgebliebene ist noch int Gehen begriffen und gibt nur eine leise, ungewisse An- 
deutung, dass er ius Knie sinken könne. Wenn die andern beiden bereits ihre fürstlichcu 
Insiguien und ihre Geschenke niedergelegt, so trägt er noch die Krone auf seinem Haupt, 
die goldtie Kugel in der Hechten, das Sehwert an der Linken, und im aufgeworfenen Moh- 
reugesichl kämpft noch der fürstliche Stolz gegen die mäbrcbcubafle Erniedrigung vor einem 
nackten, armen Kinde. 

Bei weitem übrigens die eigentümlichste Auffassung ist die des Glirisluskiudes, wel- 
ches - wie man sieht — mit grosser Ucberlegung und Klarheil dem gläubigen, hingehen- 
den König ein Geheimniss offenbart. Den Zeigcliuger auf dem Mund, dem Organ des „Worts," 
deutet es auf sich, als auf den in die Welt gekommenen Logos, und der König nimmt diese 
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HANS MICHAEL HOLBEIN, 
HANS HOLBEIN DER AELTERE, 
HANS HOLBEIN DER JÜNGERE. 

Die Familie Hui bei n uituinl eine der hervorragendsten Stellen ia der Geschichte 
der deutschen Malerei ein. Zufällig erlebte sie in drei auf einander folgenden Gliedern den 
Umschwung derselben vom Idealismus zum Realismus. Der Grossvalcr des weltberühmten 
Künstlers dieses Namens war Idealist im Sinne and der Richtung der eölnischen Schule; 
der Vater folgte der naturalistischen Anschauungsweise, wie sie von Flandern her sich 
verbreitet halle, ohne es inzwischen zu einem gründlichen und energischen Naturstudium 
zu bringen, eine Aufgabe, die dem Sohne überblieb, der sie — zugleich geleilet von einem 
reichen dichterischen Geist — auf das vollkommenste zu lösen gew-ussL Die beiliegenden 
Blätler werden das Verhältnis* dieser Künstler unter einander näher vor Augen stellen. 

DIE KRÖNUNG MARIAE VON H. M. HOLBEIN. 

II ans Michael Ho IL ein der Grossvater, von welchem wir nur wissen, dass er 
Bürger in Augsburg war und bereits 1459 eiu überlehonsgrosses Madonnenbild gemalt, das 
uus erhallen ist, war vierzig Jahre später noch in der vollen Kral) seines künstlerischen 
Wirkens. F.r nahm im Jahre 14941 Thcil an einer Kiinstunlernebmung für das SL Kalha- 
rinensüfl zu Augsburg, welche von einigen Nonnen des Klosters ausgegangen war und die 
Darstellung der siebeu Basiliken Roms zum Gegenstand hatte. Er halte S. Maria maggiorc 
übernommen. * Das Bild ist in den Huhtunt einer Spilzlunelle gemalt und enthält drei, 
oder, wenn man will, vier HnupUbtheiliingen. Die Milte wird von einem kirchlichen Ge- 
bäude eingenommen, das die Kirche S. Maria maggiore iu Rom vorstellen soll. Hechts der 
Kirche unten ist — der Slifterin des Bildes, Dorothea Hölinger zu Ehren, die dabei in 
knieender Stellung abgebildet ist — die Enthauptung der h. Dorothea dargestellt; links die 
Geburl Christi; oben aber über der Kirche befindet sich jene höchst eigonlliüin liebe Dar- 
stellung der Krönung Maria, von welcher wir hier eine Abbildung geben. Was an dieser 
zunächst in die Augen lallt, ist die Bezeichnung der Dreieinigkeil durch drei sich ganz 
ähnliche Gestalten, nach dem Typus des ChrisUisbildcs, Gott Vater als Schöpfer mit der Welt- 
kugel, Gott der h. Geisl mit dem Scepter der Herrschaft, Gott der Sohn mit der Krone des 
ewigen Lebens, eine Darstellung die sicherlich auf Traditionen beruht. Der Styl des Bildes 
ist durchaus ideal, und in den Formen lebt ein hoher Schönheitssinn , im Ausdruck grosse 
Frömmigkeit und Milde. Einfach und grossarlig ist die Anordnung und Zeichnung der Ge- 
wandung und feierlich ernst die streng symmetrische Composilion. Hände, und Küsse, freilich 

* Au-filbriiWirr es ia E_ r*auru's Dnltrlitf Kunsl(tc»-hirhte. Bd. II. |i. 2 1 0. 
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1500, ist nach den in der Kloslercbrooik aufbewahrten Nachrichten des Meisters Frau, die 
Tochter Ton Thomas Burgk maier, die Mutter Hans Holbein** d. J. Ihr gegenüber hinler dein 
Priester steht der Meister dm Bildes, Holbein d. Ac. mit seinen beiden Söhnen Ambrosius 
und Hans. Die Gesichtszüge des Vaters sind die eines weichen ^ nicht zu voller Klarheil 
gekommenen, fast träumerischen Charakters. An einer Stelle aber hat er hell, sehr hell 
gesehen: bei seinem Sühne Hans! Wie der etwa sieben- bis achtjährige Knabe frei vor 
ihm steht und lebensfroh und sicher in die Well schaut, weiss der Vater was er an ihm 
bat, und macht auch uns, indem er auf ihn hinweist, auf das Ungewöhnliche seiner Bega- 
bung aufmerksam; ja er lässt auch bereits den älteren Sohn Ambrosius, der sich mit beiden 
Händen an seinen jüngern Bruder hält, eine Stütze an ihm finden. Von der frühzeitigen 
Enlwickeluug des ausserordentlichen Talentes von II. Holbein d. J. bähen wir verschiedene 
tbatsächlicbe Beweise; doch reicht natürlich keiner in seine Kindheit hinauf. Hier aber 
babeu wir ein Zeugnis* vor Augen aus glaubwürdigster Hand, dass er schon im zarten 
Knabenalter die Hoffnungen wach gerufen, die er in so öherschwänglicher Weise erfüllt hat 
Das Bild trägt die Jahrzahl 1504 und befindet sieh in der konigl. Gemäldegalerie 
zu Augsburg. 

DER ALTAR DES H. SEBASTIAN VON H. HOLBEIN D. J. 

Hans Ho Ihr in der Jüngere ist der Welt vornehmlich als Bildnissiualer brkuunl; 
er hat aber seine künstlerische Laufbahn als Historienmaler begonnen, und Ausgezeichnetes 
als solcher geleistet. Das Jahr seiner Gehurl schwankt zwischen 1495 und 1498.* Ge- 
storben ist er zu London 1554 an der Pest. 

Das Altarwcrk, von welchem wir auf zwei Blättern eine Abbildung geben, ist ein 
Trifitychon, dessen Mittelbild in der künigl. Gemäldesammlung zu Augsburg hängt, während 
die Seitrnlafeln (obendrein unter der falschen Bezeichnung Hans Holhein der Aeltcre) in 
der konigl. Pinakothek zu München aufgestellt sind. Es trägt die Jahrzahl 1516, gebort 
mithin noch zu den Jugendarbeiten des grossen Künstlers und ist eine Stiftung von seiner 
Hauplgounerin Veronica Welser an das Katharinen -Kloster. 

Der Heilige, entkleidet an einen Eichbaum gebunden, ist von Kriegsleuten oder 
Schergen umgeben, die mit Bogen und Annbrüsten Pfeile auf ihn abschiessen, deren bereits 
mehr« in seinen Leib gedrungen. Dabei steht auch ein Mann, von welchem der Befehl 
zum Blulgericht ausgegangen zu sein scheint, und ein Paar andere Männer wohnen der Scenc 
als Zuschauer bei. In dieser Tafel sehen wir ein fast in allen Beziehungen neues Kunst- 
gefühl, das alte aber, wo es noch erhallen ist, geläutert und gekräftigt. Schon die Wahl 
des Stoffs ist eine Neuerung, da das Miltrlbild eines Allarwerkes bis dahin dem Mittelpunkt 
der Kirche, dem Logos, gehörte. In der Anordnung herrscht Einheil und Klarheit, die 

• 8. E. F«mt»s Deubrtie EuaMcetrWIiU II. p. 22«.. Bei der llerateUan« im &UI« der b. Familie 
«oo itini in der Aupburgw firieno. da« diu Jahnahl Iii 2 Irtgl, hal »in dmc lairhrift ealdeckl , der latulcr 
er damals 17 Jahr all gewesm. Auf emem ScUnüiddoi» «,« J. 1143. .U« al.er mir i»rh ,n, Kupfer«*«, .»n 
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HERZOGIN SIDONIE, 
EHRNE GRABPLATTE IM DOM ZU MEISSEN. 

Am Weslende des Domes von Meissen ist eine Capelle angebaut, derart dass sie 
eine Art Vorkalle des Domes bildet und auch als Eingang benutzt wird. Sie ist aber eine 
forstliche Grabcapelle, erbaut ton Kurfürst Friedrich dem Streitbaren in den Jahren 1423 
bis 1425, der sein und der Seinen Erbbegräbnis» von Alteiizelle (wo die irdischen Ucher- 
reste seiner Vorfahren seit Otto dem Reichen beigesetzt worden) hieher, als in die Hnopl- 
und Stiftskirche seines Landes wiegt*. Sein Grabmal , ein reich vertierter Sarkophag aus 
Messing, mit der liegenden Gestalt des Fürsten in flachem Relief, und allerhand Figuren 
von Geistlichen und Engeln an den Seiten, nimmt die Mitte der Capelle ein. 

Er war der erste Kurfürst von Sachsen aus dem Hause Wellin, und lebte von 1 369 bis 
1426. Oberhalb seiner ruht sein zweitgeborner Sohn Sigismund, Bischof tu Würzburg, 
geb. 1416 gest. 1457. Dieses Grab, wie alle folgenden, sind durch ehrne Platten mit 
den grösslenüieils eingravierten Bildnissgcslallen der Verstorbenen geschlossen. Zu seinen 
Füssen ist das Grab seines erstru Sohnes, Kurfürst Friedrichs des Sanfliimlhigen, geh. 1412 
gest. 1464. Rechts und links von ihm liegen seine Enkel, berühmt durch den aa ihnen 
in ihrer Kindheit von Kunz rem Knulungen verübten Raub aus dem Schloss von Altenburg. 
Uud zwar liegt an der rechten Seit« Friedrichs des Streitbaren Emst, geb. 1441 gr.sl.14s6, 
au der linken Albrecht, gcu. der Beherzte, geb. 1443 gest. 1500. Unterhalb Emst liegt 
seine Schwester Amalie, Gemahlin des Herzogs Ludwig in Bayern, geb. 1435 gest. 1502; 
oberhiilh liegen sein Neffe Friedrich, Sohn Albrcchls des Beherzten, Hochmeister des deut- 
schen Ordens, geb. 1474 gesL 1510, und Friedrich, Sohn Georgs des Bärtigen, geb. 1504 
gest. 1539. Oberhalb Albrecht liegt Johann, der ältere Sohn Georgs des Bärtigen, geh. 
1501 gest. 1536; zu seinen Füssen aber seine Gemahlin Sidonie, die Tochter König 
Georgs von Bobinen, geb. 1449 gest. 1510. 

Die Platte, mit welcher dieses Grab gedeckt ist, zeichnet sich durch ihren Kunsl- 
werlh vor allen übrigen aus. Die Gestalt der Fürstin ist mit einer so ausdnickvollcn Schön- 
heil, mit soviel Empfindung und Charakter gezeichnet, die Umrisse sind mit einer solchen 
Freiheit, Frische und Sicherheit eingeschnitten, dass man auf einen sehr bedeutenden Mei- 
sler als Urheber schliesscn muss, und ich bekenne, das» ich — obwohl durch keinerlei 
Machrichten, oder gar Urkunden unterstützt, doch keine Hand als die Albrecht Dürers 
zu nennen wüsste, die diese Gestalt entworfen und ausgeführt. 

Herzogin Sidonie (oder Zeilen»)* ist die Stammmutlcr der Fürsten alberliiiischer 
Linie aus dem Hanse Wettin. Als die Tochter des Böhmenkönigs Georg von Podiehrad 
ward sie das Mittel der Versöhnung zwischen Sachsen und Böhmen nach langjährigen Zwi- 

• Vgl. Zngn » N « ilrm Pamilicnlnbr» ilrr H erzürn SnImu! iiii«! ihrer lur.lli.-l.»« Vfnv.ii.lu-n mu .tum 
15. und IB. Jilirli. nach uiige.b-iKklea Briefen <l.irgett<-M >on Dr. f. A. v. LtvitA*. lire-lon I9N2. 



S. JOHANNES DER TÄUFER 
VON BARTHOLOMÄUS ZEITBLOM. 

(ft>< Original nl 8*,'« nal griHMT.i 

Bartholoms us Zeit blom ist unbedingt der bedeutendste Meister der schwäbi- 
schen Malersctiulc. Doch sind wir über ihn und seine Bildungsgcschirbte noch völlig im 
Unklaren. Einem Selbstbildnis* zufolge vom Jahre 1497 mag er um 1447—1450 geboren 
sein. In Ulm hat er gelebt; denn in den dortigen Steuerbüchern kommt sein Name vor 
von 1464 bis 1517. Auch bat er 1483 eine Ulmcrin geheiralhet, die Tochter des Malers 
Schülern, wesslialb nun — indes* wohl mit Unrecht — ihn in ein Schülcrverhällniss zu 
diesem gestellt bat. Seine Werke weiscu nach einer (indem Seite. 

Bekanntlich halte sich in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts in Flundern eine 
Malerschulc entwickelt, deren bis in da» kleinste Detail mit grfisstcr Liebe und Virtuosität 
durchgeführter Naturalismus sich rasch über alle Lande verbreitete und die deutschen Maler- 
schulcn, die cülniscbe voran, von den bis dabin befolgten idealistischen Bestrebungen unter 
grösserm oder geringerni Widersland ablenkte. Wo des Kontcrliaflen und Wirklichen wenig 
war, wie in der Schule von Colli , trat der Fall augenblicklich ein; wo aber, wie in der 
schwäbischen Schule, der Idealismus schon eine starke Dosis Leben aus der Nalur empfangen, 
wehrte man sich länger und wir sehen da das ganze 15. Jahrhundert hindurch die eigne u 
Anschauungen des schwäbischen Kunslgeisles durch die aus der Fremde überkommenen 
Formen und Darslclluiigswcisen durchleuchten. 

Noch sind die Vorgänger Zeilbloius weder alle begannt, noch die bekannten geordnet. 
Nur Mehren uns einzelne Werke und Fragmente, die nach und nach auftaueben, dass hier 
eiu sehr energischer, grussartiger Fonnensinii, eine dem Erhabenen wenigstens verwandle 
Anschauungsweise gewaltet hat. Ich erinnere ». B. nur an den schlafenden Petrus aus dem 
Gebet am Oelberg im Dom zu Ulm. Aus dieser schwäbisch - nationalen Schule, uatürlicb 
unter dem mitwirkenden allgewaltigen Einfluss des flandrischen Naturalismus, insonderbeil, 
wie es scheint, des Meisters Roger von der Wevde d. Ä., isl Zeitblom hervorgegangen. Seine 
Thaiigkcit hat eine ausserordentliche Ausbreitung gewonnen und Werke und Künstler iu 
grosser Anzahl weisen auf seine Werkstatt zurück. 

Die meisten Tafeln seiner Hand haben ihre ursprüngliche Stelle iu der Kirche ver- 
lassen und werden, häufig sogar unter falschem Namen, wie z. B. die Geburt Maria in der 
Mannheimer Galerie, iu Gemäldesammlungen aufbewahrt Die grüssle Anzahl dieser Tafeln 
besitzt der kunstsinnige Obcrlribiinalurocuralor Abel in Stuttgart Sie sind mit seinen an- 
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DER TOD MARIA 
VON BÜRG LICHTENSTEIN. 

(4 F. br.. 7 f. bwh. Die AI.ImHmi* in 9Uthtt VwUoineriing.) 

Im südlichen Württemberg, nicht weil von der Stadl Reutlingen, auf boher, schrolTcr 
Felsenspitze liegt die Burg I-iicbtenslcin, erbaut nach den eignen Plänen de» Burgherrn, 
des geisl- und kennlnissreichcn, wie in allen schönen Künsten wohlerfahrenen Grafen Wil- 
helm von Wü rllemberg, im Slyle des 14. und 15. Jahrb. Sowie die Burg in archi- 
tektonischer Beziehung eine in allen ihren Tlieileii lebendige Krinnerung an eine kunstsin- 
nige Vergangenheit ist, so trügt auch die innere Ausschmückung dasselbe Gepräge. Wände 
und Winkel sind mit Waffen und Gerälbscbaften, mit Bildwerken und Gemälden aus alter 
Zeil bedeckt und ausgefüllt, und namentlich sind es Gemälde der schwäbischen Ähnle, die 
man hier in grosser Auswald vereinigt findet. 

Kines der interessantesten von diesen alten Malerwerken sind zwei Flügel eines Al- 
tars, von dessen übriger Zusanimenseliung keine Nachricht mehr vorhanden ist. Diese bei- 
den Flügel, je 4 F. breit und 7 F. hoch, stellen den Tod und die Krönung Maria vor, so 
dass die Milte wahrscheinlich eine Geburt Christi oder auch Madonnn auf dem Throne war. 
Das Werk war früher in Rottenberg, aber über Urheber und Enlslehuugszeil fehlt alle Runde. 
Wir geben hier eine Abbildung von der Tafel mil dein Tode der Jungfrau. 

Die Scene gehl in einem Zimmer vor sich, wie man am getäfelten Fussingen er- 
kennt (der übrige Grund ist Gold). Die heilige Jungfrau war (so scheint es nach den ge- 
kreuzten Annen} im Gebet, als der Tod sie überraschte, und sie neben ihrem Bell leblos 
in sich zusammensank. Es ist beacblenswerlh , wie bestimmte Arien der Auffassung eines 
Gegenstandes an bestimmte Gegenden gebunden erscheinen. In den Bildern am .Nicdcrrbcin 
liegt die sterbende Maria immer im Bell; iu den schwäbischen stirbt sie meistenteils ste- 
hend oder knieend vor oder neben demselben. Das Tuch fallt ihr (hier) von dem sanft 
umsinkenden llaupl; die Kuicc brechen zusammen, so dass sie fallen würde, wäre nicht 
Johannes zugegen, der ihr von rückwärts unter die Anne greift und sie festhält. Mil dem 
Ausdrucke schmerzlicher Theilnahme umstehen sie die übrigen Apostel; nur einer sitzt vor 
ihr und sucht nach einer tröstenden Stelle der heiligen Schrift, während Pelms die Cere- 
monie des Weiliwassersprengeiis ausübt. 

Oben über der Gruppe erscheint Christus in Wolken als Halbfigur, die Seele der 
Verstorbenen, in Geslalt eines Kindes, auf seinem linken Arme; mil der Rechten segnet er 
die entseelte Hülle. Engel umflattern ihn und sehen wehmülhig, bclend, oder auch mil ße- 
willkommiiiing, zu der Sterbenden nieder, eine Handlung, welche die junge Seele Maiia's in 
aller Unschuld inilmacliL 

Die Anordnung isl von grosser Klarheit. Wenige ganze Figuren bilden die Haupt- 
gnippc und damit die Gesammlmassc , darüber dann die Kopfe der übrigen einen flachen 



VOTIVTAFEL 
AUS DER K ARTHÄ USER - KIRCHE ZU BASEL. 



1.» Museum zu Basel wird u. A. ein scllues Kunstwerk aufbewahrt, eine messingene 
Tafel »oi» 3 Fuss 5 Zoll Ilreile, 4 Fu*s 6 Zoll Höh«, zur Uälfle Bild, zur Hälfte Schrill. 
Das Bild, daron wir Iiier die Abbildung gebe», ist in die messingene Tafel nach Alt des 
Kupferstichs graviert, jedoch mit so breiten und liefen l'mrisscu, dass sie mit schwarzem, 
slcllenweis mit grüueu Wachs ausgefüllt werden konnten, um die Zeichnnug deullicli her- 
vortreten zu lassen. Daneben sind einzelue Stellen, die heraldischen Zeichen der Wappen, 
die Hermeliuscbwänzcbcu etc., in grüner, rolher oder blauer Farbe gehalten. 

Diese Tafel befand »ich einst in der Kirche des Karlhäuser- Klosters, (welches jetzt 
zum Waisenhause dient,) uud ist das Dncnmeul einer Stiftung, «eiche die Herzogin Isahclla 
von Burgund im J. 1433 dem Kloster gemacht hat, um daselbst für ihr und ihrer Ange- 
hörigen Seelenheil täglich zwei Messen lesen zu lassen. Schon diese Eigenschaft sichert 
der Tafel eiu cigenlhüiiilichc» luleressc, da es nur wenige Denkmale iler Art gehen dürfte, 
während Kirchen, C»|ielleli und Allare, errichtet fitr die Abkürzung der Leiden des Fegefeuers, 
mit urkiiudlichcu luschrilU'u nichts Ungewöhnliches sind. 

Weiteres Interesse gewinnt die Tafel durch die darauf abgebildeten fürstlichen Per- 
sonen, uud endlich durch die bildliche Darstellung überhaupt, ihren Styl und die Art ihrer 
Ausführung. 

Ehe wir näher auf die let/lre eingehen, wird es gut sein, die unter derselben in 
die MessingplaUe eingegrabene Inschrift in möglichster Vollständigkeit milzulhcihn. Sie lautet : 

llluslnssiiiia ac pulenlissuna priueep^ jsabellis filia Johannis (portugidie e)l algarhie 
atque dominj ceple (sie!) duchissä burgundie lolhariugic brahalicie et limburgie C>nniti>s.i llan- 
drie arthesy burgundie paUiiia hanoni« hollaudio zellandie et nainun i Sarri Imperij uiarchio- 
liissa ac doiuiua frisie sjiliuis et inacblinie salubciler ruoia fundavil in huc ccclcsia ouiven- 
luali ordiuis carliiaic siluala In basilea miiiori duo atmiversaria et duos religio*»» ciusdem 
ordiuis perpeluos Iiilerccssores apiul dcuin ad duus missns celebr.nidas ijualibet die pro sa- 
line aiiioiaruin cicclk-ulisshui prtueipis doiuiuj philippi ducis burgundie eins unrili et sue 
nec nun dominj catoli burgundie Coniilis ipi.idrilensis coriim filij. Ac pro prosperilale 
ipsoriun adhoc modo vjvenüum. El dum ab hoc seculo dcccsscriul propler refrigeriuui ani- 
maruii) corundeui. El eliam propler refrigirium auimaruin defumloruii) illuslrissiinarum 
iiicuioriaruui regis et regine pnrlugalie ducis et duchisse, burgundie palrum et malruin prv- 
fatoruui doiuiuj et dumme et oiunium alioruui prn miihus predicto dnchiss.1 inteudit oralioncm 

ir...r.iMl.iu.,»<.^.i.,, l „,l,l,„ l I, 3« 
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Auf der linken Seile des Bildes knien Herzog Philipp der Gule von Durgnnd und 
sein Snlinrbcn Carl, der nachmals hochberühtule Carl der Kühne, beide im Waifcuschmuck, 
der Vater gleich seiner Gemahliu die Hände über dem Gebetbuch gefallet. Die Waflenrückc Bei- 
der sind mit dein burgundischen Wappen verziert, beide trafen 'Ins goldene Vliess um den Hals. 
Ausserdem siebt mau über ihnen das mit der Kette des goldenen Vliesses umwundene bur- 
gundische Schild nnd den heil. AiMlreas als Fürsprecher neben dem Herzog. Auf einer 
Bnndrolle über dem Helme befindet sich die Inschrift: „aullre narav" (aulre u'auny), deren 
Fortsetzung auf der Bandrollc unter dem Wappen der Herzogin steht: „lant <)Ue je vive." 
flies alles siebt unter sich und mit dem Ereignis», welches die Tochter Jobanns Ton Por- 
tugal zur Herzogin von Burgund gemacht, in genauem Zusammenhange. Herzog Philipp 
halle auf die Verbindung mit der |M»rtugiesischen Prinzessin sehr grossen Werth gelegt; er 
halle sogar der braulwerbeuden Gesandtschaft seinen Hofmaler nnd Kammerdiener Johann 
van E)k vertraulich beigesellt, um das Rildniss der Erwählten vor ihr selbst zu besitzen 
und war so hoch erfreut von ihrer Schönheit, dass er auf die grossliuöglichc Verherrlichung 
seines Glücks bedacht war. Zu dem Ende gründet« er an dem Tage des Empfanges der 
königlichen Braut in Brügge den Orden des goldenen Vliesses, anzudeuten, dass auch er, 
wie einst Jason, am fernen Heercsstrandc den grfisslen Schall erobert. Er stellte den 
Orden unter den Schulz des heil. Andreas und gab ihm die Devise: „Aulre n'auray" als 
ausdrückliches Gelübde, dass keine andre Liebe mehr sein Herz fesseln solle; wie denn 
auch die gelegentliche Erweiterung der Devise in: „loute ma rie, Dame Isabel" oder wie es 
auf nnsrer Tafel heisst: „lanl uue je vive" diese Auslegung bestätigt. 

Die Darstellung in der Mitte der Tafel ist der Passion Christi entnommen und weist 
auf die von der Fürstin angeordneten Seelenmessen hin, in welchen ja das Leiden des 
Erlösers als Sühne menschlicher Schuld gefeiert wird. Die beilige Müller hat den Leich- 
nam ihres vom Kreuz genommenen Sohnes auf dem Schoss; hinter ihr am Fuss« des Kreuzes 
stellen zwei Engel, die uns mit Dornenkrone und Lanze an einzelne Vorgänge der Kreu- 
zigung erinnern. Den Hintergrund des ganzen Bildes bildet ein Teppich, dessen Verzierung 
von zwei nebeneinander siebenden, aber von einander abgekehrten Adlern zwischen orna- 
inculislischen Blumcuraiikrn gebildet wird. 

Die Anordnung des Ganzen ist im hohen Grade feierlich, nach den strengen Ge- 
setzen der Symmetrie, die nur in Nebeudingen und untergeordneten Bewegungen eine Ab- 
wechslung und Mannichfaltigkeit gestaltet. Die Ruhe, die damit über das Bild sich verbreitet, 
ist auch massgebend geworden für ilie Darstellung, welche — weit entfernt die Gestalten in 
scharf ausgesprochener Handlung zu zeigen, oder den Empfindungen einen individuellen, 
ja selbst nur einen besonders lebhaften Ausdruck zu geben — sich in der gleicbniassigcn, 
rilualen Bewegung des Priesters vor dem Altar halt, der ja auch nicht Trauer, Schmerz, 
Anbetung, Dank 11. s. w. in der Messe nach dem Mass oder Antrieb seiner besondern Ge- 
rüblsweise ausdrückt und ausdrücken darf, wenn er nicht stall des Gemüths der Andächtigen 
Sinne und Verstand beschäftigen will. So ist denn selbst die Trauer der Müller über dem 



DER HEILIGE GEORG 

von C. Voa. 
(6 K. hoch. 4 t. 4 Z. brol). 

Zu den beliebtesten Heiligen, und »wir nicht nur der morgenländischcn Kirche, 
wo er besondre Verehruog genicssl, sondern auch der abendländischen , geliert der riller- 
licbe Slreilcr Goltes aus der Zeil der diocletianischeii Chrislenvcrfolgung, Georg von 
Cappadocicn, und seine Legende ist reich an malerischen Situationen. 

Wir geben zwei Darstellungen aus dieser Legende nach einem Altarwerk, das vor 
ilicht gar langer Zeil in Ohcrschwabcn, in der Gegend von Kirchheim unter Teck aufgefun- 
den worden und in die wcrthvolle Gemälde -Sammlung des Oberlrihiinalprocnrators 
r. Abel in Stuttgart üburgegaugeu isl. Beide Tafelu bildeteu ursprünglich die Aussen- und 
die Innenseite einer einzigen, und sind höchst wahrscheinlich nur der Rest eines grössern 
Werkes, dessen Theik vielleicht noch einmal aufgefunden werden. Der jetzige Uesitzer hat, 
um beide Gemälde uebeneiuander aufstellen zu können, die Tafel durchsägen lassen. 

Auf der ersten Tafel sehen wir den heiligen Georg in gewöhnlicher Hauslracbl, 
Schild und Schwert in der Linken. Den rolhen, wcilfaltigcn Mantel umgeschlagen, tritt er 
vor zwei reichgekleidele , gekrönt« Männer mit langen Birten und sucht mit eindringlicher 
Rede ihnen etwas deutlich zu macben. Der Kine von ihnen siebt ihn mit aufmerksamen 
Augen an, als ob er ihm widersprechen wollte, während der Andere in sich gekehrt das 
Gehörte zu erwägen scheint Der UneuLschlosscuheil Beider kommt ein Dritter, ein fürst- 
licher Ralhgeiirr, wie es das Ausschu hat, zu Hülfe, der, zwischen ihnen stehend, eine Hand 
auf eines Jeden Schulter, Beiden zuredet Links hinler dem Heiligen sieht man, wie mehre 
Menschen von Schergen verfolgt und erschlagen werden. Während ein Aller noch den Schlag 
einer Keule abwehrt, wird einer Jungfrau das Schwert durch den Leib grstossen; ein Mann 
liegt Unit an der Erde. Zwischen Georg und den Königen steht ein junger Mann mit ge- 
falteten Händen. Den Hintergrund bildet eine heitre Landschaft mit Stadl, Klus», Bergen, 
Felsen, Bäumen, Strossen uud Landhäusern. 

Die Erklärung dieses Bildes slössl auf mancherlei Schwierigkeiten, welche weder 
durch die „Acta Sanctorutn" noch durch andere Heiligen-Legenden gehoben werden. Auch 
wird die Darstellung ziemlich vereinzelt sein. Nur ein Allarwerk (in der Elisabellikirche 
zu .Marburg) mit einer ähnlichen Darstellung ist mir bekannt Hier steht Georg als An- 
geklagter vor zwei gekrönten Mäuncju auf dem Thron, davou der eine sehr zornig ist; ein 
driller aber mit dem Ausdruck versöhnlicher Milde isl zu ihnen getreten. Georg war Ritter 
unter Kaiser Dioclelian und eifriger Christ. Mir scheint es, dass auf unserai Bilde eine 
Christenverfolguug geschildert ist Riller Georg tritt dazwischen und bedeutet den Kaiser 
alles Ernstes, von dieser offenbar ungerechten Verfolgung abzulassen. Der Kaiser weist 
sein Wort zurück. Der zweite Gekrönte aber, in welchem Dioclctiaus Milregenl, Maximiau, 

zu erkennen sein würde, bedenkt sich das Gesagte, und der dritte, vielleicht Galcrius, mit 
cro.,u. .m.,i...i<j ta..k.n «.»,. i 4 



MARIA IM ROSENHAG 

von M»»Ti» .Senium ui«. 
|7 F. Ii«*. J f. 10',, Z. bml.> 

Die Darstellung der heiligen Jungfrau mit «lern Christuskind ist, als der eigentliche 
und wesentliche Gegenstand des Allarschmuckes , zur Hauptaufgabe für die christliche Kunst 
geworden. Die höbe symbolische , übernatürliche Bedeutung der „Menschwerdung Gottes" 
und der „Goltgebüreriii" die darin niedergelegt ist, war für die Bildung und Ausbildung des 
Ideals so mitgebend, dass die byzantinische Kunst kaum eine Annäherung an diu Natur 
zuliess, die italienische alter, welche sich Schritt für Schritt dem lieben und der Wirklich- 
keit genähert, dasselbe wenigstens durch allerhand Aeusserlichkeilen, z. K. durch einen reich- 
verzierten Thron, in gebührender Hohe zu hallen gnwusst, bis das sechzehnte Jahrhundert 
eine Umwandlung des kirchlich -religiösen Rcwusslseiiis, und folgerichtig seiner Ideale mit 
sich brachte. In der deutschen Kunst bat diese Menschwerdung des Ideals, diese naturge- 
mäßst- Auflassung übernatürlicher Wesen und Ereignisse viel früher begonnen und Muller- 
liebe und Mullerglück, l'flege und Sorge, Kindes- Unbeholfeuheil und Inuigkeil und alles 
Verwandte in diesen Darstellungen sehr bald schon ihren Ausdruck gerunden neben den Dar- 
stelluugen des Segnen» und der Weltherrschaft, welche fast ausschliesslich die siid- und 
osteuropäische Kunst festgehalten. 

Aus dieser Auflassung mag jene eigenlhüniliclie Darstellung der heiligen Jungfrau mit 
dem Kinde in einer Rosenlaube oder Hecke hervorgegangen sein, welcher wir bereits bei 
sehr Irühen Meistern deutscher Malerei begegnen, z. B. bei der cöluiscben Schule vom An- 
fang des 15. Jahrb., wahrend diu italienische Kunst vor uud ausser der Madonna Fr. Francis'«, 
die in einer llosenumziunung vor dem Kind ins Knie sinkt (in der Pinakothek zu München) 
kaum ein zweite« derartiges Uilil aufzuweisen haben wird. 

Eines der schönsten, lieblichsten und berühmtesten Bilder dieser Gattung ist die 
Maria im Roscnhag von Marlin Schongauer m der St Mnrtinskirche zu Colmar. 
Auf einer Gartenhank im Grase, nicht auf hohem, auf einem Postament von Stufen ruhendem, 
golduen Throne, sitzt die Hochgebenedeilc ; kein kunstreicher Teppich breitet sich vor ihr 
aus, bildet die Wand hinler ihr und kein fallenschwerer Vorhang schliefst die Well ab: 
Blumen »pricssen zu ihren Füssen und eine Wand von lebendigem Roseligebüsch, die Zweige 
an Stahe uud Stangen vorsorglich angebunden, bildet hinter ihr die schützende und doch 
luftige Wand, zwischen deren Blättern und Blüthen muntere Vögel durchschlüpfen und zwit- 
schern und singen und scherzen. Wie ist das alles so heimlich und gemülhlic Ii ! Wie sind 
uns die Heiligen su nah! Uud nun, wie menschlich empfinden sie in der wirklichen, natürlichen 
Well! Das Kind schlingt liebend seine Anne um den Hals der Mutter, wendet sich aber Iheilneh- 
mend, neugierig nach dem, was um sie her vorgehl ; liebreich und zart drückt die Muller das Kind 
an ihr Herz, wendet aber wehmülhig und ahnungsvoll das Antlitz von ihm ab zur Erde, als Üiäle 
sich da ein Grab, eine Quelle der Schmerzen vor ihr auf. Selber die Korper-Forracii, diese indi- 



CHRISTUS AM KREUZ. 



Knie Mmialur au» d«u 12. J.luii. 

Ich uiuss diesen Abschnitt mit einer Berichtigung der l'nterschrifl der Bildtafel be- 
ginnen. Hie Handschrift der kün. Hur- und Staatsbibliothek in München, «reicher die vor- 
liegende Miniatur entnommen worden (Cinieliensfi.il VII. 54), isl nicht (wie es in der Un- 
terschrift hrisst) aus dein ßamherger Bomschnlz, sondern stammt aus dem Weiland 
geforsteten Frauciislirtc INiedermüuster tu hegen s bu rg, und enthält „Pericopac 
evangeliorum online evungelistarnm digrslae." Das Innere enthält zwölf Blätter Minialuren 
auf Goldgrund von vorzüglich feiner Zeichnung und Ausführung und fehler- und fleckenloser 
Erhallung. L'nerschöpllicli ist der Reichlhum von bunten Blumen-, Blatt- und Bandvrxzierungeii. 

Auf dem ersten Blatt isl die Hand Gottes in einem Hund dargestellt, umgeben von 
vier anbetenden weiblichen Halhligurc n und den vier Cardinallugetidrn. — Auf dein zweiten 
UIbII hat die Stiftrriu des Buchs, eine Aebtissin des Klosters .Niedcrinünsler, sieh mit dem 
Buch in der Hand unter dein Throne der heil. Jungfrau durstclleu lassen. Iii den Yerzic- 
rungen viele Löwen und Brachen und wiederum allegorische Halhtiguren. Das drille Blatt 
mit Christus am Kreui ist das unsrige. Auf dem vierten ßlull isl das Bildniss des Heil. 
Ilerhardiis, dessen orienulische Kopfbedeckung, ein leicht, nicht lurhauarlig umgelegtes 
Tuch, zu der übrigens bischöflichen Tracht einen seltsamen Corilrasl bildet; rechts neben 
ihm stellt in dienender Stellung ein Mönch im weissen (jewund; links Kirclicngcrälh in ver- 
schiedener Auswahl; darunter eine Anzahl Gebäude. J>ie Ecken mihI durch Figuren einge- 
nommen, die allerlei lurslelleii mögen, die Einen z. B. eine Schule. 

Nun folgen auf acht Blättern die vier Evangelisten mit je einem Blatt, welches in 
wunderbarer Gestaltung und Vcrscldingung immer das Anfangs»«« eines jeden Evangeliums 
enthält Uie Evangelisten seihst, von denen Johannes als Greis abgebildet ist, haben in 
einem eignen Kähmen ihr Zeichen über und einen Flussgoll oder Wassermann (Paradieses- 
lluss) unter sich; in den vier Ecken aber des Bialles Daislellungeu au» ihren Evangelien in 
runden Einfassungen. 

linsre Bildtafel stellt in eigetilhümlichcr Auflassung den Kreuzestod Christi und 
seine Wirkungen dar. Christus steht augekleidet, mit einer Königskroue auf dein Haupt, 
und jiriesterlichen Stola über der Brust mit angenagelten Händen um Kreuz, durchaus ohne 
ein Zeil heu des Leidens. Auf dem Kreuzende über dem Kopf sieht: Sullimis spes remu- 
neralio hoiioruui operuni; auf den Kreuzariuen: l.atitudD sanclae crucis — bona opera ca- 
ritalis lala in celum; und auf dem Kreuzslaiilm unter Christus: Lougiliido sanclae crucis — 
perserera bonorum operuin pcrseveral usque ad finem. L'eber dem Kreuzariii steht das A 
und 11 und unterhalb manch rätselhaftes Wort und Zeichen, darunter auch ein und der 
andere Hexameter als: 

Fesla Iriumphornm dant celica iuhila cori. 

k F4a»t««'>Dc»t.iAilcJ J«ultttl»i> ü»!cf<t- I •* 



MINIATUREN 
AUS DEM BAMBERGER DOMSCHATZ. 

Vier Blauer in der Grd** Art Originale. 

Im Cimeliensaal <ler k. Hof- iiml Staatsbibliothek zu München »erden fünl' Gudii.es 
aufbewahrt, wrlehe als Geschenke Kaiser Heinrichs II. (1002 1024) ehedem zum Batn- 
bcrger DomsMiaU gehörten. Mehre von ihnen zeichnen sich ilurr.li Elfenheinschnilzwerkc 
ans, welche in «Iiis Deckel eingeigt sinil. Wir haben vier derselben als rühmenswerthr 
Rcispiclc »leuischer BiMnerei des 11. Jahrhunderts niilgolbeilt. (S. Ahtli. Bildnern.) 

Die Miniaturen im Innern dieser Handschriften geh*» ein nicht minder rühmliches 
Zeugnis* von dem Stund der deutschen Malerei zur Zeit des genannten Kaisers, wohei nach 
deu damaligen Verhältnissen anzunehmen ist, dass sie ihre Werkstätten an dem Wohnsitz 
ihres kaiserlichen .Schlitzherrn, in Bamberg, aufgeschlagen halle. 

Einige dieser Gidices scheint der Kaiser ursprünglich für die Kirche bestimmt, andre 
als Weihgesdienke bei »einer Krönung (1014) erhalten und sodann der Kirche verehrt zu 
hüben. Zu den erstem dürft* das Evungeliariiim gehören, welches an der bezeichneten 
Stelle im Pult V. unter nr. 38 liegt. 

Der oben- Deckel, mil Gold, Perlen und Edelsteinen besetzt, enthalt ein nur das 
Zierlichste ausgearbeitetes Eirenbein- Hochrelief roll dem Tod der Maria, nicht nur, wie es 
scheint, dem Sljle, soliden» auch dein Ursprung nach byzantinische ArbeiL 

Den Evangelien voran siebt der Kalender, ausgestaltet «nf jedem Blatt mit bunten 
Randbildern. 

.Nun folgen die zwei Dedicalionshlätlcr, nebeneinander, so dass sie gewissermässen 
ein Doppelldatl bilden, rechts der Kaiser, links die Provinzen. 

Der Kaiser siUl mil den Attributen der Macht bekleidet auf dein Thron. Auf dem 
Haupte die Krone, in der Linken den Reichsapfel, mit dein Zeichen des Kreuzes, in der 
Rechten den Sccptcr mil dein Reichsadler. Der Mantel von grüner Farbe ist auf der rech- 
ten Schulter genestelt ; unter dem violetten Ohcrgen-aiid mit breiten Gold- und Edclslrinsäii- 
men kommt noch ein graues Unterkleid zum Vorschein. Als die Stützen seiner Machl er- 
scheine» zu seiner Rechten die Diener der Kirche, zwei Geistliche, in Meßgewändern ; zu 
»einer Linken zwei Krieger mil Schild , Lanze und Schwert. Den Hintergrund bildet eine 
Art Tempel oder Haus, von welchem ein Teppich niederbängt und dessen Dach auf Säulen 
ruht von römischer Coiistruclion mit Maskencapitälen. 

Auf dem zweiten oder Neben -Blatte sind vier weibliche Gesinden mil Kronen auf 
den Häuptern und doch in demüthig gebückter Haltung abgebildet. In weite fallige Gewände 
gehüllt, aber bnrfuss, nahen sie dem Thron, Geschenke bringend, zum Zeichen der Unter- 
würfigkeit Durch Ueberschrifleii sind sie näher bezeichnet, die erste mil dein Helm und 
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Versuchung Jurcli Satanas und Abzug dos letztem, der als ein dunkelrolhbrauner NcnscL, 
im c kl mit braune» Flügeln, schwarzen emporstrebenden Haare» abgebildet ist, Diu Heilt- 
genscheine sind durchgängig, wegen des Goldgrundes, grün. — r'ünfles Blatt: Die Berg- 
predigt. Christus sitzt auf einem Thron, neben ihm die Apostel ; in der untern Aiilbeilung 
ist sodann iler Berg mit einem Baum auf seinem Gipfel und Volk zu beiden Seiten. — 
Sechstes Blatt: Erwerkung von Jairi Tücblerlein. — Siebentes III alt: Die Liebergabe des 
Schlüssclamles an Pelms, gelegentlich der Anrede: „Du bist Petrus! Auf diesen Felsen will 
ieli mein« Kirche bauen!" 

Hierauf folgt Marcus uud sein Evangelium. Er bat eine SchriAmlle über deu 
Sebullern und viele Bücher im Schö>s, den Lüweu über sieh; um diesen Moses, Jeremias, 
Abdias, Jonas und Micha mit Engrln; zu seinen Füssen einige Greise, im Begriff zu schreiben. 

Die Darstellungen aus dem Evangelium des Marcus sind auf dem ersten Blatte: Die 
Heilung des Ausfälligen und sein Dankopfrr mit Tauben vor dem Hohenpriester. — Zweites 
BlaU: Christus beim Meeresslurm schlafend, und wie er die Teufel in die Säue treibt, dass 
sie ins Meer springen, wobei die Deputation der Stadt, die sich den fernem Besuch des 
Wundertäters verbittet, in der Ferne zu sehen ist. — Drittes Blalt: Der Tanz der Toch- 
ter der llerodias bei dein Gaslaiahl des Hemdes, wobei es auf offenbare ßallclkünsle ab- 
gesehen ist. Die Tänzerin glauzl durch die contraslierrndslen und koquetlcsleu Bewegungen, 
mit zurückgelegtem Oberkörper, vorgestrecktem Unterleib, den Shawl in der Rechten, die 
Linke an der Krone auf dem Haupte, beide Beine weil gespreizt. In der untern AMbeilung 
des Blattes bringt sie das Haupt des Täufers der Müller, während sein Korper hinler ihr 
liegt und der Henker daneben stellt. - - Viertes Blatt: Die Verklärung uuT Tiibor. Es 
sind ganz blasse Gestalten ; in den Wolken wird die Hand Gottes sichtbar uud Blitze fahren 
daraus hervor. Pelms blickt tiefgebückt und erstaunt auf; die Andern liegen erschreckt am 
Boden. — Fünftes Blall: Die Heilung eines Blinden, im Beisein der Junger und vielen Vol- 
kes. — Sechstes Blatt: Die Verlreibung der Käufer und Verkäufer aus dem Tempel. 

Lucas hall mit bocbeniporgeliolieuen Armen den Himmel mit seinem Ochsen und 
den von Engeln umgebenen Propheten Ezechiel, David, Nauui, llahacuc und Sophon. Zwei 
graugrüne Thiere saufen aus Quellen, die von seinen Füssen ausgehen — Erstes BlaU: 
Die Heilung von Simons Schwieger und Austreibung von Teufeln. Zweites BlaU: Erwe- 
ckung des Jünglings zu Nain. — Drilles Blall: Magdalena salbt dem Herrn die Füsse. — 
Viertes Blall: Das Wunder der Brot- und Fiscbvertnehning, wobei in der untersten Ak- 
theilung des Blattes alles Volk hungrig aufschaut, während in der mittler» die Speise be- 
reits genossen wird. — Fünftes Blalt: Der barmherzige Sainoriler; oben reitet der Reisende 
aus seiner Stadl, dann wird er von Räubern überfallen, mil lenzen und Keulen verwundet 
und seines Pferdes beraubt; unten pflegt ihn der Samariter, setzt ihn — und zwar zur 
Vorsicht zwischen zwei Stangen fest gebunden — auf sein Pferd und gibt einem Wjrlhe 
Geld zur Verpflegung. ~ Sechstes BlaU: Das Gleichnis« vom Weingärtner und dem un- 
fruchtbaren Feigenliaum uud die Heilung eines kranken Weibes am SobbaL — Siebentes 
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MARIA IM ROSENHAG 

20 hoch, Ii Zoll brril. 

Der Meister des Cölncr Üombildcs , durch A. Dürers Tagebuch vod der niederlän- 
dischen Reis« unter dein Namen S 1 e |» Ii a ti bekannt, ist unbedenklich einer der grössleu 
und bedeutendsten Meister der alldeutschen Malerschule. Mit ihm (und seinen ungenannten 
und wenig ausgezeichneten Schülern) schliesst sich im ersten Drittel des 15. Jahrh. die 
Periode des Idealismus fiir die Maler von Cöln und es werden alsbald die Einwirkungen 
sichtbar, welche von den Urüdem van Dyk in Gent und Brügge ausgegangen- Die mate- 
rielle Wahrheit, die äussere Ucbereioslitnniiing «einer Gestalten mit dem wirklichen Leben 
tritt bei ihm noch weit zurück hinter den Ausdruck der Seele, und statt individueller Cha- 
rakterzüge von Personen begnügt er sich mit den allgemeinen von Eigenschaften und Stim- 
mungen. So zeichnet er Frömmigkeit und Heiligkeit, Aiimuüi und Milde, Dcinuth und 
Würde etc. mit grosser Bestimmtheit, oliue dass es Einem einfällt, in den Trägern derselben 
bestimmte Personen zu erkennen, .Nachbilder nach dem Leben zu sehen. Mit Vorliebe über- 
lässl er sich den weichen Gcfühlssliramungen , wie er auch nach und nach in eine immer 
weichere, süssere und fast verbissene Mal «eise übergegangen ist. Innige Anducht, tiefer 
Seeletischtucrz, heilige Unschuld, Herzensgute und himmlische Seligkeil erfüllen zumeist 
seine Phantasie, männliche Kruft, stürmische Leidenschaft liegen ihm lern; am fernsten 
aber das Döse, die Verbrechen und mit ihnen die Hölle. Und so gleicht er in ollen Zügen 
seines künstlerischen Charakters seinem unsterbliche» Zeil- und Kunslgenossen jeiiscjl der 
Al|>en, dem Pro Beato Angvlico Ha Fiesole und übertrifft ihn nur in technischer Geschick- 
lichkeit, in der vollkommenem Behandlung der Farben und der besseren Ahriuidung der 
Gestalten. 

Wir haben nur noch wenige Gemälde des Meister Stephan* und sind nicht im 
Stande, die Zeitfolge drrselbeu genau zu bestimmen; nur scheint er von einem lichteren 
Farbenton allmählich zu einem lieferen übergegangen und im Umriss und der Modellierung 
immer weicher geworden zu sein. Unter allen mir bekannten Dildem aber desselben er- 
scheint mir keines so vortrefflich , so vollkommen der Ausdruck seines künstlerischen We- 
sens, nls jene Madonna im Rosenhag, welche durch testamentarische Bestimmung aus der 
Verlassenschaft des Ban<|uicrs Uni. Herwegh in Colli in das dortige städtische Museum über- 
gegangen ist, und von welcher wir hier eine Abbildung geben. Es ist eine der frühesten 
Ausführungen jener lieblichen Phantasie, welche die Hütte, in der das Chrisluskind geboren 
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(lauten arie io den einielneu Thedeu! »ml .11 d« h...d-rt nicht, da* .ich ... d*. ..»«- 

„kbractalrn Benreu.igrn Fr le, Lieb* und Entrücken , Luit Orr Musik »ml an.Ucbl.ge 

Hingebung »na.urech«« und .1.« *cl, ei.. wahre» Zaub<r M .i*l vou binunliscben »'Uta »or 
su» nuflhut 

Dazu ist da» Bild so tart und duftig gemalt, und dach von *> uiibesltiiimler. j» 
..»eoHkommener Zeichnung, dasa man, »la war', ein Trai.inge*ichl , kaum di« l.iuf.»« be- 
halten kaoo, und immer nur den wunderbare«, Alle belebende« Auadruck der Seele und 
Seligkeit klar empfindet. 
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